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Buchdrucker-Lehrlinge. 


Enthaltend: 


unentbehrliche Nachweiſungen, Vorſchriften, Berech⸗ 
nungen, nützliche Winke, Geſchichtliches der Kunſh 
auch Lebens⸗ und Wandrerregeln, 


nebſt 


einem RR Berzeichniffe von 719 Druk⸗ 
kereien in 317 Staͤdten. 





Auch für Gehülfen brauchbar) 





Herausgegeben 
von 


Joh. Chriſtoph Hildebrand, 
Faetor der Buchdruckerei zu Eiſenach. 
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Eiſenach, 


bei Joh. Friedr. Bärecke. 
1835 
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Es hat dieſes kleine Handbuch keines⸗ 
wegs zum Zweck, auf dem Papiere dem 
Lehrlinge das beibringen zu wollen, was er 
practifch nur erlernen kann und ſoll. Der: 
Berfaffer weiß recht wohl, daß nur Uebung 
und’ eigenes Nachdenken den Meiſter macht, 
daher er ſich uͤber das Practiſche der Buch: 
druckerkunſt nur fo weit verbreitet hat, als 
noͤthig iſt, das eigne Nachdenken zu erwecken, 
und den Grund der zuweilen nur fluͤchtig 
empfangenen practiſchen Regeln dem Gedaͤcht⸗ 
niſſe des Lehrlings tiefer einzupraͤgen. Auch 

kann wohl mehr als Einem derſelben noch 
Manches unbekannt geblieben ſeyn, weil es 


während feiner Lehrzeit eben nicht vorgefom: -⸗ 


men. Shn hierauf aufmerffam zu machen, 
demnächft auch die ihm nüglichen und nöthi- 
gen Kormulare u. dgl., was fonft nicht Sache 
der practifchen Uebung und des Gedaͤchtniſſes 


w 





feyn kann, auf eine wohlfeile Art in jeine 
x Hand zu bringen, ift, neben mander nüs- 
lichen ebensregel und Warnung aus bem 
Gebiete der Erfahrung, der eigentliche Zwed 
dieſes Handbuchs. Der Herausgeber hat, 
was die technifchen Mittheilungen betrifft, 
die beften bereitö erfchienenen, für den Lehr: 
ling aber meiftens "zu weitläuftigen und zu 
theuern, Werke über-die Buchdruckerkunſt, 
namentli das zu Frankfurt in der Andre’ 
fchen Buchhandlung 1827 erſchienene preis⸗ 
wuͤrdige Handbuch der Buchdruckerkunſt, be 
nutzt, und hofft und wuͤnſcht, daß des klei— 
nen) Buches Inhalt feinen jungen Genoſſen 
der Buchdruckerkunſt zu Nutz und Frommen 
gereichen moͤge! Das: beigefuͤgte Ramens— 
verzeichniß der Buchdruckereibeſitzer in Deutſch⸗ 
land 26, wird hoffentlich, wie vielleicht mans 
ches Andre: darim, auch Den ‚ältern Gehuͤlfen 
 willfommenfeyn loss 130 - in 
Eiſenach, am 5. April 1835. 


Der Herausgeber. 


Handbuſch 
fuͤr 


| Buhdruder- Lehrlinge ; 





Erſter Abschnitt, 


Dtwas über die Erfindung Der Buch- 
 Druckerkungt. | 


-— 


Schon die Chineſen (auch die Japaner) ſollen 
im Jahr 1100 vor Chriſti Geburt ein Verfahren 
des Bücherdrucks erfunden und auf. Die Verviel⸗ 
fältigung ihrer Schriften angewendet haben, nem⸗ 
ih dad ſogenannte xylographiſche Verfahren, 
Man Hat nemlich dreierlei Ausdrücke, um das Ver⸗ 
fahren bei Ausübung dieſer für die Monſchheit 
ſo äußerſt wichtigen Erfindung zu bezeichnen: das 
xylographiſche, typographiſche und ſtereographiſche. 


Das xylographiſche Verfahren beſteht da- 


rin, daß man das Abzudruckende, alſo ſelbſt ganze 

Bücher, in hölzerne Tafeln fo einſchneidet, daß 

die Schrift erhaben ſteht. Auf dieſe Platten wird. 

dann die Farbe gebracht und. auf das Papier ab⸗ 

gedruckt, was entweder duch die Preffe, oder, wie 
se * 


4 


‚ bei dem Druck der Spielfartenformen durch einen 
Reiber gefhicht. Doch nur flr den Druck auf 
einer Seite des Bogens ift diefes Verfahren an— 
wendbar, der. dann zufammengefhlagen und mit 
‚den offenen Seiten im Rüden des Bandes gehef- 
tet wird, fo daß beim Ummenden ſtets zwei an 
der Seite geſchloſſene Blätter umgemwendet werden. 

- Bon diefer Art Waren die erften holländifchen Drucke, 
und noch gegen warus drucken auf dieſe Weiſe die 
Ehineſen. 
Das typographifche Verfahren beſteht 
darin, dad Abzudeudfende aus einzelnen Buchſta⸗ 
ben zu einer Form zuſammen zu ſetzen, indem 
man anfangs jeden Buchſtaben, ſo oft er gebraucht 
wurde, in Hclz, Blei oder Zinn ſchnitt. Dieß 
war ſchon ein bedeutender Schritt zur Erleichterung N 
‚ und Vereinfahung des Bücherdrucks, da man die 
Formen wieder auseinander nehmen und gebraus 
hen Fonnte, Diefe Lettern geriethen aber nicht 
gleichförmig, daher man nun darauf Fam, fie zu 
gießen, wie dich noch jeßt geſchieht. Es ift da: 
her diefed typographiſche Verfahren das jetzt ge: 
| wöhnliche, wobei die Form der Buchſtaben erhaben 
anf Stahl (die Bunzen) gefhnitten, "und dieſe in 

Kupfer ıc. abgefhlagen werden, wodurch die Letter— 

formen (Matrizen ,. Mutter), entfiehen, in welche 

dann die Lettern aus einer Maſſe gegoſſen werden, 

Die aus Blei und Antimonium beſteht (zu 28 Pfund 


PER; . Du 
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Zeug gewoͤhnlich 25 Pfund Blei und 8 nd Ku 


Antimonium). 

Noch kommt die dritte Art, nemlich daB. fie , 
reograppifge Verfahren vor, wo man, wie 
bei "jenem, die Form aus einzelnen Buchſtaben 
zufommen feßt und fie dann ald Stempel benußt: | 
fie wird in eine weiche Maffe eingedrüdt und giebt 


fo die Matrize, von welcher man dann die flereo- -- 


graphiſche (feſte) Platte adgicht, welde zum Ge⸗ 
brauch fefifiepen bleibt. Mit folhen Stereotupen 

werden 3. B. Bibeln u. dergl. in ungewöhnlich 
großer Anzahl, Jahr aus Jahre ein abgehende, MWerfe, 
gefeht. ‚Der Wunfh, gewiffe Werfe, deren Abfak 
fiber genug ift, wiederholt abzudrucken, ohne je= 
desmal den, Sap erneuern zu müffen, war die 
Veranlaſſung zur Erfindung dieſes See 
drucks. 
Obgleich ſchon Jahrtauſende es — 
lich war, Abdrücke des Siegels in Wachs oder 
andere weiche Maſſen zu machen, welche mecha— 
niſche Vervielfältigung des Stempels leicht Ver⸗ 
anlaſſung zur Erfindung der Buchdruckerkunſt hätte 

geben können, fo wurde doch erſt Guttenberg 
im 15. Jahrhundert dadurch auf die Erfindung 
derſelben geleitet, ohne daß er etwas davon wife 
fen Eonnte, daß man in China und Japan ſchon 
längft die Druderei Fannte, indem man damals 
von jenen Völfern noch nicht viel-wußte, 


"an Et 
N ® 


om die Ehre der Erfindung “der, und zwar 
typographiſchen, Buchdruckerkunſt freiten ſich aber 


noch heute Harlem, Straßburg und Mainz. Die 


Harlemer behaupten, und führen dafür ſogar alte 


Dokumente und beglaubigte Nachrichten an, daß 


Lorenz Janßon, ihe Mitbürger, mit dem Bei— 


namen Kofter (er war namlich Küfter an einer 
der Kirchen in Harlem) bereits 1480 die Kunft, 
Schrift auf Holztafeln zu fehneiden und durch den 


Abdruck zu vervielfältigen, erfunden, auch zuletzt 


mit beweglichen Lettern gedrudt Habe. Ya die 
Holländer bepaupten fogar, daß ein Gehülfe Kofters, 


Johann genannt, Typen verunteeut und nah Mainz 


gebracht habe, daher die Mainzer die. Erfindung 


erſt von ipnen erhalten — was aber cine unerweis⸗ 


liche und unbegründete Anmaßung ifl. Die Straf 
burger fohreiben die Erfindung den Johann Gut— 


tenberg zu, der fie dort gemacht haben fol; die 


Mainzer hingegen behaupten, daß ebin diefer Gut⸗ 
tenberg nicht in Straßburg, fondern in Mainz 
die typographiſche Buchdruckerkunſt erfunden habe, 


| Die Wahrheit möhte: wopl-feyn, daß Johann 


Öuttenberg (der Seigentid Johann von | 


Sorgenloch, genannt Gänsfleiſch von Gut— 


tenberg hieß, und aus einem ritterlichen Ge— 
ſchlechte zu Mainz ſtammte, wo er im Jahr 1400 
geboren ward) in Straßburg die erſte Idee zu 


feiner Erfindung faßte und fie dort durch einige 


ee DR 
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Verſuche prüfte, ſie aber erſt in Mainz zur. wiel⸗ 
lichen Ausführung brachte. Es iſt erwiefen, daß 


er bereits. 1436 in Straßburg ein Druderzeug 


und auch eine Preſſe beſaß;z 1448 kehrte cr nad 
feiner Vaterftadt zurück, und mit 1449 beginnt 
die Periode der bis zur typographiſchen Kunſt vers 
vollkommneten Erfindung. Guttenberg verband 
ſich in dieſem Jahre mit einem reichen, gewinnſüch⸗ 
tigen Goldſchmidt in Mainz, Johannes Fuſt oder 
Fauſt, welcher mit Peter Shöffer von Gerne: 
heim daſelbſt die Gießkunſt betrieb, und ſie nahe 
men, wahrſcheinlich um 1453, auch dieſen Peter 
Schöffer, der ſich als einen ſehr erfinderiſchen Kopf 
zeigte, in ihre Verbindung auf. Die geſchnitte— 
nen kettern wurden nun durch gegoffene erſetzt. 
Das älteſte, größere, mit gegoſſenen Lettern 
von Guttenberg, Fauſt und Shöffer in Mainz 
gedrudte Werk, welches gegen 1465 vollendet 


wurde, iſt die fogenannte Guttenbergiſche Bibel, 


Ein früheres, Fleinereö Werk, die. Pfalmen, 
war auf Pergament gedruckt, die Anfangsbüchſta— 
ben waren sin Holz geſchnitten und mit Farben 
abgedruckt. Don dieſen Palmen find, fo. viel 
man weiß, nur noch fünf Exemplare übrig, in 
Göttingen, Dresden, Mainz, Wien und Paris. 
Als ſich nun Fauſt 1456 von Guttenberg getrennt, 
und für ein Darlchn von 2020 fl, ‚die er Gut⸗ | 
tenberg gelichen, ſich deſſen Deuderei -zugerignet 


— 


—— 
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hatte, fuhr Fauſt fort, mit Schöffer mehrere Werke 
zu druden, und e$ wurde diefe Kunft immer mehr 
ausgebildet. "Fauft zog weit und breit auf Uni« 
verfitäten und Märkten mit feinen Bibeln Herum, 


die fehr fauber gedruft waren und gern gefauft 


wurden, denn eine Bibel, die fonft mühſam ab: 
geſchrieben 4—-500 Goldgukden (ein Goldgulden 
war etwa 2 Thlr. werth) gefoftet Hatte, werfaufte 
er anfangs um 60 und nachher um 30 Gold: 


gulden. Da Fauſt insbefondere Bibeln druckte, 


durch deren Abſchrift die Mönche: bisher einen be— 
‚ deutenden Erwerb gehabt, und diefe die erflauns 


lich raſche Vervielfältigung der gedrudten Werke - 


nicht begreifen Fonnten (oder wollten), fo nannten 
fie diefe Kunſt eine Erfindung des Teufels und ihn 
ſelbſt einen Schwarzfünftler und Teufelsbanner. 


Um feine, im Jahr 1462 zum erftenmal mit der. 


Jahrzahl verfepenen Bibeln zu verfaufen, war er 
nah Paris gereifetz wegen der Anfeindung der 


dortigen deutſchen Monche aber gendtpigt, die Stadt 


fehleunigft zu verlaffen, was die Sage veranlaßte, 


% 


der Teufel Habe ihn durch die-Luft pinweggeführt 


Im: Jahe 1466 teifte er zum zweitenmal nad 


Paris, und ſtarb daſelbſt am der Pet, worauf 
Shöffer ‚die Buhdruderei in Mainz allein forte 
feste. Während feiner Trennung von Fauft hatte 


indeffen Guttenberg Mittel gefunden, eine. neue 


Druckerei anzulegen. "Unter mehreren feiner ges 


ri. 
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druckten Werke iſt vorzüglich der aſtrologiſch-medi⸗ 
ziniſche Kalender von 1457 in Folio merfwiicdig, 
. weil dieß der erſte bekannte Druck mit einer bei— 
gedruckten Jahrzahl iſt. Wie die Erfindung der 
Buchdruckerkunſt ſchon 1457 zur Kenntniß eines 
gewiſſen Pfifter in Bamberg gekommen iſt, weiß 
man nicht, da anfangs die Arbeiter wie Gefan⸗ 
gene eingeferfert gepalten wurden, um ja das Ge⸗ 
heimniß nicht zu verrathen; aber es iſt unzweifelhaft, 
daß ſchon in dieſem Jahr eine 30zeilige lateiniſche 
Bibel aus dieſer Offizin hervorging, jedoch wurde 
Mainz erobert und Fauſt's Werkſtätte dabei gänge 
lich zerſtört. Seit 1462 zerfirenten fih die Ar _ 
beiter der Mainzer Offizin und errichteten in und 
außerhalb Deutſchlands Druckereien, wodurch ſich 
dieſe Kunſt erſtaunlich raſch verbreitete. In Ita⸗ 
lien war ſchon 1465 zu Subbiacco eine Offizin 
(Sweynpeim und Pennarz), welche auch zuerſt 
griechiſch druckte. In Frankreich wurde 1469 zu 
Paris die erſte Druckerei duch Gering errichtet, 
und Ludwig XL, fonft ein arger Tyrann, nahm 
ſich doch dieſer neuen Kunſt an und ſchützte fie 
gegen “die Anfeindung und Verfolgung der Pfaf: SE 
fen, In Ungarn, in England, in Spanien, hatte 
man 1475 Druckereien, und im Jahr 1500 zählte 
man ſchon über 200 tHätige Druckereien in Eur 

ropa. Auch felbjt tiber die übrigen Welttpeile 
verbreitete fh dic Erfindung ſchnell, und don - 
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1521. gab es in. Abyſſinien, 1569 in Merico,” 
1537 in Goa und: 1639: in Nordamerika eine 
Offizin. | 
Der arme Öuttenberg feldft aber erntete bei 
feinem Leben fhlchten Dank für feine wohlthätige 
Erfindung, denn er farb, der arme Hans von 
Sorgenloch, in Hägliher Armuth, jrdoch, ſofern 


fein entfeſſelter Geiſt rein vor dem Richterſtuhle 


des Höchſten erſchienen iſt, gewiß ein belohntes 
Werkzeug in der Hand des Schöpfers, der durch 
Guttenbergs Erfindung dem Geiſte der Menſchen 
die volle Wirkſamkeit verleihen wollte. 


„Was wirft und fHaffet dort an jenem Orte? 
Was regt fih da in ſteter Emfigkeit? 
„Ein Himmelslicht entfleigt der Eifenpforte, 
„Der Druckerpreſſe if dee Raum geweiht. 
„Hier Heiden fih Gedanken ſchnell in Worte, 
„Und ſchlagen zündend in das Rad der Seit. 
Des Körpers Aſche mag der Wind verivepen, 
„Des Geiſtes Werk kann nicht mehr untergehen.“ ” 


Zweiter Abfhnit, 
Die Buchdruckertnpen. 





Ein Sortiment zufammen gehdriger gettern 
nennt man, mit Beziehung auf ‚den Charakter der⸗ 
felden, eine Shrift. Unſere gewöhnligen deut 
ſchen Schriften heißen Fractur, die lateiniſchen 
aber Antigua. Die etwas ſchräg liegende Anz 
tiqua Heißt Curſiv. Dei den Franzofen und 
Engländern heißt die Antigua Romain und Roman, 
die Curſivſchrift aber nennen fie italie, weil fie 
erfunden wurde von Aldus Man utius, einem 
Römer. 

Für dieſe Schriften hat man, rückſichtlich * 
Größe, verſchiedene Benennungen, die in einem 
gewiſſen Verhältniſſe zu einander ſtehen. 

Die Fläche des Metallſtäbchens, worauf der 
Buchſtabe ſteht, und denſelben mehr oder minder 
einnimmt, heißt der Kegel Schriftkegel). Das 
Metallſtäbchen, von feinen untern Ende an bis 


— 
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nach der Seite, wo der Buchſtabe ſteht, Heißt Die 


\ Höhe. Doch wird auch eine Schrift ſelbſt hoch 


genannt, wenn ihre Züge weniger ins Breite als 
in die Höhe gehen, und man ſpricht dann von der 


Höpe der Schrift, indem man damit den 


Buchſtaben von feiner untern bid zur obern Geite 


= 


meint. Bene Höhe (eigentlih Länge) des Schrift: 
ſtäbchens iſt in allen franzöfifhen Buchdruckereien 
aleih, wodurd es möglih wird, die Schrift aus 
einer Druckerei in dee andern brauchen zu Fönnen, 


In Deutichland ift dieß nicht fo, denn die Höhe 


ift, oft fogar in einer und Dderfelben Deuderei, 
verfhicden, theils, um Metal zu — theils 
aus andern Gründen. 

"Mit dem Yusdrude „Kegel“ wird auch oft. 


2 Größe der Schrift felbft bezeichnet, obgleich 


Kegel eigentlih blos die Fläche iſt, worauf der 
 Buhftabe flieht. Größe und Kegel der Schrift 


miüffen ſtets in richtigem Verhältniß fichen, In 


| | Deutfchland und England bezeichnet man die Schrift⸗ 
kegel (Schriftgröße) mit eignen Namen, von wel: 


hen, da fie aus den älteften Seiten herſtammen, 
der Urf prung nicht bei Tedem befannt iſt. Die 


Benennungen find nicht überall gleich und immer 


formen noch neue hinzu, 

Miffal fol die erſte Schrift geweſen ie 
welche ein franzöſiſcher Künſtler zu ſchneiden vers 
ſucht hat. Sie wurde in den Gebetbüchern und 


ER 1. — 
Sangformeln des katholiſchen Hochamt's (der Meſſe) 
gebraucht, daher ihr Name. Tert hat ihren Nas. 
men daher, daß im. frühern Zeiten in England 
die Bibel damit gedruckt wurde. Was wir Mit⸗ 
t e nennen, wird von den Franzoſen St Au _, 
gustin genannt. unſer deutſches Wort zeige 
an, daß die ehemaligen Größen Der. Schriften nur 
* waren, wovon Mittel in der Mitte, Miffal, - ı 
Bert und Tertia die erfkern ‚Cicero, Corpus uud. 
Petit die Icktern waren. St. Auguftin Heißt fie 
wahrſcheinlich, weil die Schriften ‚des Heiligen Au— 
guſtin dad erſte Werk waren, welches in dieſer 
Schrift gedruckt wurde. So hat auch Cicero 
feinen Namen davon, weil die Briefe dieſes be: ü 
rühmten Romers zuerſt in diefer Schrift: gedrudt 
wurden. Corpus (in Süddeutſchland Gar: 
mond genannt) hat wahrſcheinlich den Namen 
vom Corpus juris (einem großen Geſetzbuche), wel: 
ches zuerft in diefem Format gedruckt wurde. Un: 
fere Petit führt in England den Namen Bre⸗ 
vier, wegen ihres erſten Gebrauchs in Gebetbü— 
chern (die hie und da Breviere heißen). Von ans 
dern, wie Borgeois, Colonel, Nonpas 
reille, Rudy, Diamant xc. iſt weiten sell 
Namensurfprung befannt. 


J 


der 


a a 6 Ba — 
in den Bichdrädereiih in ———— ge⸗ 


Ei nohnichen Schrift ober Schriftfegel und ipe Ders 


HELtr. 1 
re 


— 


5. 
oder 48, Zimahen 1 Tertias 


Er I 


. 


häftniß gegen einander. 
(Nah Petit DESFOHER) 


N? ift gleich: * "petit, v h. uchen 
1: Petit 

„Dert, ir’ gleih zZ Petit, 2 — 1 Gorpud, 
Momväreille; ift gleich 3 4 Petit, —— 
; 4 Cicero, 


Eolone l, iſt gleich J Petit, 2 — 1 Mittel, 
Petit, auf Jungferſchrift, iſt gleich, len * 


Bourgebis (auch „Borg is“ Briten | 


auch Borgia — iſt gleich & Ba 
machen 1 Text. 
7. Corpus (in Sud deutſ chland Sarmendy, | 


9%: 
10. 


11. 


iſt gleich SPetit, 2 machen 1 Text. 
 Brevier: oder Descendiain. 
Cicero, iſt gleich 4Petit, d 9 ange fo 


Er groß als Petit. 


Mittel, iſt glei 3 JPetit, Agmal fo groß 
als Petit. 


Tertia, if gleich ——— 2mial ſo g | 


als Petit. 


12. 


f j j r N 
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Parangon, ift gleih 2 Petit (wird blos 


noch bei Muſik in Deutſchland angewendet.) 


13. 


% 
. So groß als Petit, 


15. 
16. 


17. 


18. 


19. 


Tert, iſt gleich 22 Petit; mal fo gioß 
j als Petit. ui h Wehr 
Doppel⸗Cicero, ift gleih 2 Petit) zmat 


Doppel: Mittel, if steh 14 petit, 33 | 
mal fo groß ald Petit, | 

Kleine Canon, if gleih, % 16 Beth, 4mal 
ſo groß als Petit, 

Grobe Canon, if glei % 29 wett, "Smat \ 
fo groß als Petit, . 
Kleine Miſſal, iſt gleich ze petit, 6jmal 
fo groß als Petit. 


Grobe Miffal, if gleich * Petit, Smal 


. fo groß als Petit. 2 


20. 


21. 


22. 


\.98, 


Kleine Sabo, ift glei ze Petit, Spar 
fo groß als Petit, 

Grobe Sabon, iſt gleich 32 Petit, 1özmaj 
fo ‚groß als Petit. 

Real, ift gleich 48 petit, 12mal fo groß als 
Petit. 

Imperial, iſt gleich 54 r Petit, — ſo 
oe als Petit. 


Um’ eine Shrift, wenn auch nicht größer „doch 


ihre Zeilen weniger eng zu erhalten (wobei man 


das Durchſchießen erſpart), läßt man ſie öfters 


=“ 


aufye einen , ige —* genden, ‚geößsen ‚Kegel 
gießen, daher die, Ausdrüde: „Corp us auf Ei i⸗ 
2427 Kegel, 2. Auch Hat man noch Zwiſchen⸗ 
grade, z. B. HoBe — kleine — 
| Bde Eiern NL Fer 
u Die Zeichen der Scheift find ſehr beeſdieden, 
Lehrling lernt dieſe in der Druckerei ſelbſt 
beſten kennen. So hat man Verſalien 
9 Anfangsbuchſtaben, Capitälden (nur. in 
der ‚Antigua, vorfommend), welche nicht hbher find, 
als das Meine m oder n, aber den Schnitt der 
Infan sbuchſtaben haben. Man wendet fie, je⸗ 
doch nicht Häufig, bei ausgezeichneten Wörtern, Bd. 
Eigennamen, „, ae. Einige Buchſtaben werden 
überhängende oder unterfhnittene ‚ge: 
nenne, wie. 3. B. das , deſſen Hälchen fiber den 
Metallförper vorfeht. ‚Die Docake heißen zuwei⸗ 
len accentuirte, und man hat. dazu Selandere 


Seien, als: ns 
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füe Be franzbſi iſche Sprache die Cedille des — nam⸗ 
lich g, wodurch dane, wie ß ———— wird: 


\ BR ©: 


we 





u. nt dgl. 5 die aſtrondmiſchen Zeichen, Apotheker⸗ 
zeichen ꝛc.die jeder Lehrling in dee Druckerei ken⸗ 
nen lernt, ſo wie auch die — Zeichen. 
Da die Bedeutung derſelben jedoch dem Lehrling 
vielleicht länger als die anderen Zeichen fremd blei— 
ben möchte, fo möge Einiges davon erwähnt wer— 
den. Das Zeichen deutet an, daß Zahlen zu— 
ſammen addirt werden ſollen. Man ſetzt es zwi⸗ 
ſchen die Zahlen und ſpricht es aus „Plus“ oder 
und, 3. B.7 —4 iſt 11. Statt „if“ oder. 
„it gleich“ ſteht meiftens das Zeihen — (äqual), 
das Gleichheitszeichen, welches auch bei den andern 
Species der Rechnenkunſt gebraucht wird, | 

"Das Beihen der Subtraction iſt —, man 
ſpricht es aus: „Minus“ oder „weniger, 
3.B. — 45, 

Das Zeichen der Multiplication iſt ein Punkt 
() oder auch ein ſchräg liegendes Kreuß ( X), 
welches man zwiſchen die beiden Zahlen ſetzt, 3. D% 
—* 8 18, oder 6 a ie 

Das Zeichen der Divifion find zwei Punkte 
(:), die man zwifchen die beiden. Saplen ſetzt, 
deren eine die andere dividiren ſoll, oder cin wa⸗ 
gerechter (Horizontaler) Strich (—), Über welchen 
man den Dividendus, und unter welden man den‘ 


Divifor ſetzt, z. B. 24:6 = 4, oder 


2 | 


A x 
BR, 5 
18; 


| 2 Das Beihen > zeigt an, daß eine Ördfe die 
andere übertrifft. Das Größere ficht dann vor der 
Oeffnung, das Kleinere an der Spike des Zei⸗ 
chens 3.3. a >> b heißt: a if größer als b. 
"m die aritpuntifhe Operation der Wurzel: - 
ausziehung aus einer Zapl anzudeuten, hat man 
das Zeichen YV’ welches vor die Zahl gefegt wird, 
#3. M 4 (die Wurzel von — 2; | denn 2 
‚mal 2 if 4 ic. 
In dieſem Wurzelzeichen feßt oft noch eine: Heine 


Zahl, 3. d. V, welche den Grad der Poten an⸗ 

zeigt Votenzzeichen — 
Der Winkel in der Geometrie wird mit sie 

Zeichen bezeichnet, 3./ ach oder. ; 
Für vie geometrifhe Aehnlichkeit hat man dab 

Zihen N 

A bedeutet ein Deeief, DI beißt Quadrat; 

** it das Zeichen yon zwei gleichew Verhältniſ⸗ 


++ 


fen 3: De .0 + 2.07.12 4,000 6 — 
ſich zu 2, wie 12 zu Ei 

— bedeutet eine fortgefeßte aritpmetife 
‚ Progreffion, 3 3. 
nr J 
d. h. 19 iſt um ſo viel größer als 16, wie 16 
größer als 10, 10 größer als x. 

. 2 bedeutet eine fortgefeßte le 
eopoehion oder Progreffion, z. B. 7 





— 


er £ we 2 | 
mis. — 524 — RR ki 
» * 16 verhält ſig 8, "wie 8 zu 4, wie 4 

zu 2, wie 2 zul. —— 

Noch „ein anderes —— if — 

z. B. BC MD, ließ: B verhält fih wie MD. 

; ‚Die Schriftſteller gebrauchen dieſe Zeichen .oft 
in verſchiedener Bedeutung, was jedoch dem Setzer 
nichts angeht, für den es hinlänglich iſt, fie auge 
ſprechen zu können und ihre hauptſächlichſte Be⸗ 
deutung zu wiſſen. 

Ausſchließungen, in A io 
die Stellen auszufüllen, welche weiß bleiben folfen 
und deshalb niedriger find. als. die wirklichen Let⸗ 
tern. Sie dienen theils, um die Räume zwiſchen 
den einzelnen Wörtern, nad) Unterſcheidungszeichen ꝛc. 
| auszufüllen, damit alle Zeilen: einerlei, Länge has 
ben, theils zum Ausfüllen größerer Räume, Ale 
zur nemlichen Schrift gehörigen befommen die gleiche 
- Stärke des Schriftkegels; ihre Dicke aber ift fehr 
verfchieden. - Quadrate oder Öanzgevierte IN 


nennt man jene, deren Querdurchſchnitt ein Qua 


drat und dem Kegel der Schrift: gleich iſt. Die 
halb ſo Breiten. Heißen deshalb Halbgevierte, 
Außerdem »werden auch noch größere Gevierte zu 
14, 2, 24, 3, 34, 4 und mehr Quadraten gegofs 
fen, die man zum Ausfüllen größerer Räume braudt, 
Die Heineren, dünneren Ausfhließungen führen den 
Namen Spatien. - Man muß fie aber auf von 
„ , 2 * 


— 20 
verſchiedener Dite wenigſtens zu 3, beſſer zu 6 
Sorten, die ſogenannten Haarfpatien mit ein: 
gerechnet, bei jeder Schrift Haben. Auch ſie wer⸗ 
den nach beſtimmtem Verhältniß segoffen, 38. 
5 auf ein m; 4 auf ein m ıc, \ 
Verfihieden von der Anwendung * Anus⸗ 

ſchließungen iſt der Durchſchuß, den man gebraucht, 
um die Zeilen weiter auseinander zu rücken. Er 
iſt wieder zweierlei. Früher hat man häufig, bes 
ſonders bei Zeitungen und größern Werfen, Re⸗ 
gletten oder Durchſchußlin ien angewendet, Strei— 
fen aus Schriftgießer-Metall, fo lang, wie die 
Seile es eben erforderte, Man hat fie jest feltes 
ner, weil fie im Guſſe nie ganz gleich in der Dicke 
ausfallen. Meiftens durchſchießt man mit foger 
nannten Concordang- Quadraten, welche 
den Vortheil gewähren, daß fie zu verſchiedenen 
Schriftkegeln und höchſt verfehiedenen Beilenlängen. 
gebraucht werden können. Es iſt von Wichtige 
Feit, ihre verfohiedenen Längen nach einem beſtimm⸗ 
ten Syſtem einzurichten, damit man aus ihnen 
jede beliebige Beilenlänge bilden Fönne. Man be: 
rechnet die Concordanzen ofters nad EN 
und gießt fie zu 20, 16, 12, 8,4, 8, 2 2 2, 1%, 
1 Cicero; oder auh im Verhältniß zu yy 1, % 
4, 8 Tpeilen eines andern beftimmten Maaßes, 
um fie’ in jeder beliebige Länge zuſammenſtellen 
zu Fönnen, Ihre Dicke oder ihr Kegel ſtimmt 





a 
mit gewiſſen Schriftforten überein, 3. B. Petit, ' 
Corpus, Cicero Kr jedoch fo, daß fie, rückſicht⸗ 
ih ihrer Die, meiſtens Viertheile dieſer Kegel 
ſind, und alſo 4 Concordanzen auf einander ge⸗ 
legt, erſt die volle Stärke erhalten. Auf ſolche 
Art kann man die Zeilen mehr oder weniger von 
einander entfernen, indem eine oder mehrere La— 
gen ſolchen Durchſchuſſes zwiſchen ſie gebracht wer⸗ 
den. Die dünnere Gattung Tann auch in den 
Zeilen ſelbſt gebraucht werden, wenn daſelbſt Worte 
aus einer Höhern oder nicdrigern Schrift vorkom— 
men, welche mit jenen des Textes durch das Zu⸗ 
legen der, Concordanzen leicht auszugleichen ſind. 

Die zu jeder Zeit gangbaren und modernen 
Schriftformen wird der Setzer in den Druckereien 
und aus den daſelbſt vorhandenen Schriftproben 
kennen lernen. Eine Beſchreibung derſelben wird 
überflüſſig feyn, um fo mehr, da die Mode auch 
hier ihre Gewalt ausübt, und ſtets auf Berändes 
zung finnt, So ift z. B. cine diefer Veränderungen 
au) die Einführung des kleinen s in der Antie 
qua, welches gänzlich die Stele des langen F ein- 
genommen Hat, fo daß fogar mande Schriftgießer 
letzteres ſchon ganz aus ihren Si wes⸗ 
Me 


? 
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Dritter Abſi chnitt 


Eule den Verrichtungen Des Set, 





Hier voraus einige Regeln, welche zwar dem 
Lehrling in jeder Druderei werden gefagt werden 
die aber zu deffen —— ebenfalls vis 
— mögen. 

‚Der Setzerlehrling muß ſich gleich vom Anfang; 
an richtige Stellung und Haltung getwöhnen, da 
es fehr ſchwer halten wird, ſich fpäter ſchädliche 
Gewohnheiten abzugewoͤhnen. Durch Üble Ange: 


wohnungen konnen heraustrefende Knie, krumme 
Schultern u. dgl. entſtehen, ſo wie auch durch 


überflüfſige Bewegung des Korpers Zeitverluſt, den 
der Setzer in ſeinem Beutel Bin ——— u 


S entſteht. 


Der en —— eben keinen großen 
oder ſtarken Körper zu beſitzen, denn die Arbeit 


w 


iſt mit Feiner großen Anſtrengung verbunden. Er 


gebe aber, ſo lange er noch jung iſt, recht genau 


“ 





auf ſich Achtung, und Saite: die ihm von feinem - 


Anführer mitgetpeiften Regeln ja nicht für über 
flüffig.. # Manche haben ſpäterhin dieß bitter be— 


reut, © Seine ficpende Stellung muß. vollfom: — 


men gerade ſeyn, ohne Steifheit oder Zwang, die 
Füße feſt auf dem Boden, die Ferſen feſt geſchloſ— 
ſen und die Zehen auswärts, ſo daß fie etwa einen 
Winkel von- 45 Grad bilden. "Das lange anhals 


tende Stehen iſt dem Lehrling anfangs. ſehr quä⸗ 


land, daher pflegen neue Lehrlinge, wenn fie eine 
- Beitlang des Tags geftanden haben, öfters das 


eine Bein mit dem Fuße-hinaufzuzichen, und wie 


die Kranihe auf einem Beine zu ruhen; hierdurch 
entſtehen aber, wenn es oft geſchieht, krumme 
Beine. Der Kopf und Körper follen volfommen 
ftetig feun, und das Seren fowohl als das Ab⸗ 


legen ſoll blos vom Schulkergelenk aus verrichtet 


werden; neigt ce den. Körper auc ein wenig vor⸗ 
wärts um aus einem obern Fach einen Buchfka- 
ben Heraus zunehmen oder hinein zu fegen, fo 
mug er fogleih die aufrechte Stellung wieder ans 
nehmen. ı Der Schriftfaften, aus welchem er fett, 
muß nicht zu hoch und nicht. zu. tief fichen, am 
beſten fo, daß der rechte Ellbogen gerader an den 
Nand des Schriftkaſtens, wo die e und d liegen, 
ohne die geringfte Erhebung des Schultergelenks— 
reichen kann, und mit dee Bruft muß. er den Fä⸗ 


chern, wo die Spatien und a und e liegen, ge⸗ 


4 


{ 
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rade gegenüber —— Noch wi ‚man hier Pr 
eine üble Gewohnpeit aufmerffam: machen. Manche 
Setzer haben ſich angewöhnt — wahrſcheinlich weil 
fie ſich als Lehrlinge den Schein großer Schnellig— 
keit geben wollten — mit dem Arme in einer ewig 
zitternden, hin und her fahrenden Bewegung über 
dem Kaſten zu ſchweben, ſo daß es ausſieht, als 
arbeite ein ſolcher ganz außerordentlich ſchnell. 
Bei näherer Betrachtung ſieht man aber, daß ein 
andrer, der anſcheinend ganz ruhig da ſteht, aber 
mit ſicherer, nicht übereilter Hand in die Fächer 
greift, gerade noch einmal ſo weit kommt, als 
jener, mithin in derſelben Zeit das Doppelte vere_ 
dient, Gefundeund fharfe Augen find noth- 
- wendig und fördern die Arbeit: der. Setzer darf 
ſich nemlich nicht gewöhnen, die Buchſtaben nur fo 
blindlingd aus ihren Fächern zu greifen, die ſei— 
nem Auge nahe find, und indie er alfo 
ſcharf hineinblicken Fann, ſondern das Auge muß 
jeden Buchſtaben ſchon vorher, noch im Fade lies 
gend, ausſuchen, nah feiner Signatur. gleich faſ— 
fen, und Denfelben, ohne ihn erſt eine oder zwei⸗ 
mal herumzudtehen, in den Winkelhaken ſetzen; 
denn ein nachheriges Umdrehen des Buchſtaben in 
dem Winkelhaken hält nicht allein auf, ſondern 
iſt auch, dem Buchſtaben ſchädlich. Der Setzer muß 





ſich daran gewöhnen, daß er, während: er den er⸗ 


forderlichen Buchſtaben ergriffen hat und mit dem⸗ 


— 


I * — 





ſelben ‚dem Winkelhaken zueilt) mit ſeinem Auge 
den folgenden Buchſtaben im Fache ſchon wieder 


auserſehe, der mit ſeiner Signatur gerade ſo in 


ſelbigem liegt, daß ce gut ergriffen und ohne Be—⸗ 
ſchauung und Umſtände in den Winkelhaken geſetzt 


werdeu kann. Setzer, die dieſes befolgen, brin⸗ 


gen weit mehr vor ſich, als die, welche blindlings 
in die Fächer greifen. Es verſteht ſich, daß nur 
von den Fächern und der Schrift die Rede ſeyn 
kann, wo das Auge hinreicht, die Signatur zu 
erkennen. Der Setzer wird durch Gewohnheit und 
Uebung ſo wohl mit den Buchſtaben bekannt, daß 


er gemeiniglich einen falſchen Buchſtaben durchs 


Greifen entdeckt, ohne ihn angeſehen zu haben. 

Eben ſo iſtMunterkeit nothwendig, damit er 
geſchwind und dennoch fehlerfrei arbeiten lerne; 
denn nur Fertigkeit bringt ihm Nutzen, und ob 
er als Setzer 50— 100 Thlr. mehr oder weniger 
verdienen könne, hängt von dieſer frühen Gewöh— 
nung zur Aufmerkſamkeit, dem geſunden Auge, 
und der Kenntniß der Rechtſchreibung Orthogra⸗ 
phie), die durchaus erforderlich iſt, ab. Kein Lehr— 
ling verſäume daher, ſich auch dieſe, die Recht— 


ſchreibung, zu eigen. zu machen, damit er nicht 


genötpigt ſey, entweder 6mal ſtatt einmal aufs 
Manufeript zu ſehen, oder zeitraubenden Corrce- 
turen. ſich zu unterwerfen. Auch find oft die Ma— 
nuferipte ſehr unleſerlich — da es Schriftficher 
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"ist, die das Manfeipe Tot die Druckerei Nie 
fern, als wenn fie fagen wollten: feht zu, wie ige 
heraus Fommt — alsdann iſt ein Setzer, welder 
von der Rechtſchreibekunſt nichts verſteht, übel dran, 
und muß ſeine Unkenntniß der Sprache mit Stun⸗ 
| denlang gebengtem Rüden am Correcturtiſch büßen. 
Auch in fremden Sprachen ſich zu unterrichten iſt, 
wo nicht durhaus nothwendig, doch hoͤchſt n ü tz⸗ 
ri und vortheilbringend für ihn; 2 vers 
fäume dieß nicht, wenn ſich ihm Gelegenheit da— 
zu darbietet. Setzer in fremden Sprachen werden 
gut bezahlt. ed 


Herſtellung der Druckform. 


Es iſt nicht nöthig, dem Lehrling der Drude- 
rei Hier zu erffären, was Tenakel, Divifos 
rium, Winfelpafen, Setzſchiff, Regal, 
ARE, Steg cc. fey, da er dieſe und alle 
übrigen Grgenflände der Druderei und ihren Ge: 
brauch durch ſeinen Auführegeſpann kennen lernt. 
AS eine Wiederholung für denfelben, und um ſich 
das, was der Lehrer ihm beibringt, recht feſt ins 
Ge— dächtniß zu prägen, auch allenfalls iiber das⸗ 

jenige, was ihm entfallen ſoute, ohne Anfrage 
wieder unterrichten zu fönnen, folgen: er Türen 
die. Regeln beim ea einer Form. J 


- 





un "Regeln beim Bilden ber Zeilen. je 

Um die nöthigen Zwiſchenräume zu bilden, ‘wer: 
den befanntlih die Ausfchliefungen angewendet, 
Der Scher feßt gewöhnlich zwei Spatien zwifchen 
jedes Wort, und wenn er fo viel Wörter in die 
Beile ‚gefent hat, daß Fein folgendes Mort mehr 
ganz hineingeht, fo verfuht er es, ob nicht von 
dem folgenden Worte  wenigftens eine oder mehr 
Silden hineinzubringen find. (Hier wird es aber⸗ 
mals nöthig, daß derſelbe gute orthographiſche 
Kenntniffe Habe, um die Worte nicht falfh abzu⸗ 
theilen/ wodurch denn bei der Correctur oft die 
Mühe Ventficht, in die. folgende Zeile noch eine 
Silbe bringen zu müffen, "die kaum hineingehen 
will, wenn dieſe Zeile etwas eng ausgeſchloſſen 
iſt.) Beim Trennen der Worter wird ans Ende 
der Zeile ein Divis (Theilungszeichen) gefegt. Iſt 
aber die Zeile doch noch nicht ganz voll geworden, 
und kann er keine Silbe mehr hineinbringen, ſo 
font er zwiſchen jedes Wort noch ein Spatium, 
bis die Zeile voll iſt, welches bekanntlich das 
Ausſchließen heißt. Er hat ſich dabei in acht 


zu nehmen, daß er nicht mit Gewalt mehr Spa: 


tien zwiſchen die Wörter einpreffe, fondern: muß 
ae hie und da noch fo wich hineinſtecken, als 
ohnealle Gewalt fih hineinſtecken laſſen; denn 
alle Zeilen manen in gleich ſtarkem Grad ausge⸗ 
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ſchloſſen ſeyn damn am Ende die Buchſta⸗ 
ben in der Form ſchlottern. Das gleichförmige 
Ausſchließen mit Spatien iſt ohne Zweifel eine der 
wichtigſten Verrichtungen des Setzers, denn ed ver⸗ 
langt große Genauigkeit, welche, mit Fleiß verbun⸗ 
den, jedem Anfänger nicht genug empfohlen. were 
den Fann. Das enge Ausfhließen iſt dem Ber. 
ſchauer eben fo unangenehm, als das weite Aus 
fließen. Was man gewöhnlich ein dickes (ſtar—⸗ 
kes) Spatium nennt, d. h. ein Deittheil vom Ke— 
gel der Schrift, ift die befte und 'gefälligfte Tren— 
nung zwifhen jedem Worte, ob dieß ‚gleich. dei - 
engem Satz mit großer Schrift nieht. befolgt wer— 
den fann, Das Ausſchließen fol au immer da 
gefhehen, wo es am wenigfien bemerfbanift, z. B. 
äwifchen einem d und h, welche, als perpendicue 
lare Buchſtaben, eine ſolche Hinzufüigung erlauı- 

ben; nur nicht in einem größern Grade als ein 
mittleres und dünnes Spatium zu einer mit dicken 
Spatien ausgeſchloſſenen Zeile, oder nach einem 
überhängigen Buchſtaben. Dieſelbe Regel muß 
befolgt werden, wenn das Ausſchließen einer Zeile 
reducirt werden muß, d. be. wenn Spatien her⸗ 
ausgenommen werden müffen. — Weniger Raum 
ift nah einem. ſchräg ſtehenden Buchſtaben erfor⸗ 
derlich, als nach einem perpendiculären, ſogar nad 
einem Comma in der Antiqua. Kommt ein Comma, 
Colon, Semicolon, Ausrufungs-⸗ oder Fragezeichen 


in der Seite vor, fo wird nach dem letzten Buch⸗ 


ſtaben deſſelben Wortes und des Comma u. dl . 


ein dünnes Spatium geſetzt, und dann nad dem’ 
Comma ꝛc. ein Halbgeviertes; Hingegen nad einen! 
Punkte ein Ganzgeviertes. Wenn aber beim’ Auge 
ſchließen der. Seile es ſich nicht thun läßt, jedes 
mal nach einem Unterſcheidungszeichen mehr Raum 
zu laſſen, als zwiſchen den andern Wörtern, fo 
muß der Setzer freilich von biofer Regel "abweichen, 
aber doch allemal’ bedacht feyn nach einem Comma 
oder fonftigen Unterfeheidungszeihen “in die Zeile, 
wenigſtens etwas mehr Raum— zu bringen, als 
zwiſchen die Wörter beim Ausſchließen Hat geſetzt 
oder eingetheilt werden können. Am Falle aber, 
daf eine Zeile dadurch verunflaltet wiirde, fo kann 
vor dem Comma, zumal in Fracturſchrift, das 
Spatium wegbleiben, was auch immer der Fall 
| ſeyn muß, wenn ein Comma am Ende einer au 
zu ſtehen kommt. 
Die allgemeine Regel beim en daß: aue 
mal nach einem Punkte ein Ganzgeviertes oder 
überhaupt allemal mehr Platz oder mehre Spa— 
tien geſetzt werden müſſen, als nach einem Comma, 
Colon, Semicolon ꝛc., wird gewohnlich von Ans 
fängern mißverſtanden. Die Regel iſt eigentlich 
nur nach einem Puncte, der einen Redeſatz 
ganz ſchließt oder endigt, oder beſſer, nur 
nach einem Schlußpunkte ſoll ein Ganzgevier⸗ 
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tes geſetzt oder mehr Raum gelaffen werden; 
bei «Stellen, wo ofters viele Mörter Hintereinans 
der, durch Punkte abgekürzt ſind, oder viele Abbre⸗ 
viaturen vorkommen, darf kein Ganzgeviertes ge⸗ 
ſetzt werden. — Auch hat ſich der Setzerlehrling vor 
Fehlern, wie folgende, in Acht zu nehmen: 
Wenn, in Ermangelung einer auf höhern Ke⸗ 
gel gegoſſenen Schrift, die vom Verfaſſer eines 
Werkes, unterſtrichenen Stellen geſperrt oder durch⸗ 
ſchoſſen werden ſoͤllen ſo geſchieht es zuwejlen, 
daß Buchſtaben beiſammen bleiben, dies getrenunt 
werden müſſen und umgekehrt; beſonders mit. dem 
deutſchen ff, ch ꝛc wird zuweilen: nicht rich⸗ 
tig verfahren; denn fl md fi find nicht „einfache 
Buchſtaben, ſondern zwei beſondere Buchſtaben, 
die blos deshalb zuſammengegoſſen werden, damit 
fie. ſich im engen Sag nicht oben an ihren Kopfen 
ſtoſſen und abbrechen; wenn daher re DB. das Wort 
„Erfindung“ geſperrt geſetzt werden ſoll, ſo darf 
man nicht ſetzen „Erfindung,“ fondern „Erfin® 
dung, nit „Bersweiflung, fondern „Betz 
zweiflung“ ꝛc. Eben fo iſt es bei den aus 
fammengegeffenen Buchſtaben ff, U, fi (wo dieſe 
noch zulammengegoffen werden), welche man. bei 
durchſchoſſenen Wörtern nicht man I ſon⸗ 
dern trennen muß. En 
Dagegen if es falih, das — zu n 

und Geſchicht e“ ſtatt —2 eſch ich te“ ah 
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denn das ch eigentuh urſprůnglich ein 
| * Buchſtabe (x) und ind Deutſche aufgenommen _ 
Ebenſo “ift das ck im Deutſchen nur als ein 
— anzuſehen und muß daher beim Durch⸗ = 
ſchießen nicht getrennt werden. Kommt es vor, 
daß es durch ein: Divis getrennt werden muß, ſo 
verwandelt man das ce in Fund fetzt „Hakke“ 
ee | 
Indeſſen pflegt man — mit * pr $, ſt 
eine Ausnahme zu machen, und ſolche beim Durch 
ſchießen nicht zu trennen, obgleich ſie ur aus 
zwei: Büchftaben beftchen. I 24 
Wboo es in Ermangelung einer auf höheren Re 
gel gegoffenen Schrift geſchehen ſollte, daß in einer 
Kolumne mehrere Zeilen oder. gamze Süße durch⸗ —— 
ſchoſſen werden ſollten, da muß der Setzer beim 
Ausſchließen ſolcher Zeiten fo zu Werke gehen, 
daß zwiſchen jedes Wort merflid mehr Platz 
kommt, als zwiſchen die Buchſtaben derſelben ge⸗ 
ſetzt worden, ſonſt fließen die Worte zu ſehr zu⸗ 
— und find ſchwer zu leſen. | 
Der Setzer verſäume auch nicht, ſich — 
an die ihm gegebene Anweiſung zu halten, wäh— 
rend des Ausſchließens einer Zeile, oder während; 
die rechte Hand in dieſer Abfiht in das Spatiene 
fach des Schriftkaſtens greift, und. die zum Aus⸗ 
{ließen nöthigen Spatien faßt -oder ausſucht, mit, 
den Auge die im Winkelhaken nun ſchon geſetzte 
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Seile: cf zu ü überblicken, um dabei die etwa 
gemachten Setzfehler, oder falſchen oder verkehrt 
geſetzten Buchſtaben u. dergls zu entdecken, ‚und 
noch vor dem Ausſchließen zu verbeſſern. Er 
darf ja dieß nid Alles auf den Corrector ankom— 
men laſſen, denn es laſſen ſich die Fehler während; 
des Ausſchließens der Zeile im Winkelhaken wich 
leichter verbeſſern, als hernach beim! Corrigiren 
nach dem Correcturbogen, wobei allemal mehr Zeit 
verloren geht, und auch die Buchſtaben mehr der 
Gefahr ausgeſetzt find, beſchädigt zu werden. "Eine 
ſehr ſchädliche, der Geſundheit nachtheilige Gewohn⸗ 
heit, die jeder Lehrling vermeiden wolle, iſt die, 
beim Ausſchließen und Corrigiren der Pre, ER | 
Spatien in den Mund zu ſtecken 
Der Anfänger gewöhne ſich auch nicht, wie es 
wohl geübte Setzer thun, unter dem Diviſorio 
(womit. befannt dad Mannfeript auf dem Tenakel 
feftgehalten wird) zu feßen, fondern er rüde das 
Diviforium immer fo, daß er die Zeilen über dem: 
“ felben im Auge hatz fonftTäuft er Gefahr, ganze 
geilen auszulaffen. Die Erfahrung hat gelchtt, 
daß die Setzer, welche fih gewöhnt haben, unter 
‚dem Diviforio zu feßen, immer öfter Zeilen: aus⸗ 
laſſen, ‚als jene, welhe über dem Diviforiofegen. 
‚und welche Arbeit es ift, eine ausgelaſſene Zeile 
einzubringen, wird der Unfundige bald erfahren. 
Wie der Setzerlehrling nun aus diefen Zeilen 
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nach und nach Kolumnen zu bilden hat, und was 
dabei zu beobachten, wird ihm von on — 
rer gelehrt. 

Sinſichtlich der Länge der briiie hat * 
Setzer, wenn ihm die Beſtimmung / überlaffen iſt, 
auf eine gefällige Form zu ſehen, fo daß ein ſcho— 
nes Verhältniß der Länge und Breite entſteht, 
gewöhnlich die Länge dad Doppelte der Breite, 
Dann fert er noh die Morm nebſt Signatur 
(wenn das Werk eine befommt) Hinzu und ſchnei— 
det fih darnah ein genaues Columnenmaf. Dieß 
muß gefhehen, bevor er die Columne * dad Sr: 
bret ausſchießt. 


Columnentitel. 


Der Zweck der Columnentitel if: dem 
Leſer, wenn er ein gebundenes Buch aufblättert, 
gleichſam auf den erfien Blick zu fagen, über wel 
chen Gegenſtand auf derſelben Seite des Buchs 
geredet wird. Die Columnentitel find nur beim 
Satze oder Drucke folder Bücher gebräuchlich, in 
denen verfhirdene Materien in verſchiednen Unter-- 
abtheilungen abgehandelt werden, Bei Büchern, 
welche nur von Einem Gegenflande Handeln, find 
fie: nicht nöthig. Colummentitel werden bei Anz 
tiquafaße gewöhnlich mit Capitälchen aus derfelben 
Schrift geſetzt, oder auch mit Curſivſchrift. Dei 
anderer. Schrift ſetzt man ſie gewöhnlich auch aus 
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einer ſolchen, die ſich vom Texte des Buches uns 
terſcheidet. Weil die Columnentitel freier ſtehen, 
und daher mehr der Gefahr ausgeſetzt ſind, von 
ungeſchickten Druckern, beim Auftragen auf die Form, 
mehr mit Farbe überladen zu werden Fals andere 
Zeilen, welche enger zuſammenſtehen, auch ſie, eben 
weil fie freier ſtehen, beim Ziehen ſtärker ins Pa: 
pier einfhneiden, und daher oft nicht gleih und 
rein im Abdruck erfeheinen: fo pflegt man gerne 
. diefelben aus größerer Schrift zu feßen, 8. wenn ” 
dad Wert aus. Petit, Tönnen die Eolumnentitel 
aus der Kleinen .Eicero oder aus Corpus geſetzt 
s werden; nur darf der Abftand nicht zu grell feyn. 


Oft wird es dem Setzer liberlaffen, die Co— 
Jumnentitel zu beſtimmen. Hier muß.er fih be— 
fonders nah folgenden Grundfägen richten: Hat 
das Mark, welches er ſetzt Hauptrubriken oder 
Hauptüberſchriften, welche Gegenſtände abhandeln, 
die wieder Unterabtheilungen haben, ſo muß er 
die Hauptrubrik in den Columnentiteln der gera- 
den (im Drude linfer Hand ſtehenden) Seite, und 
ihre Unterabtheilung in den Columnentitel der uns 
geraden (im Drucke rechter Hand fiehenden) Seite, 
ſo kurz als möglih darſtellen. - Wo der Platz zu 
ſchmal, bepilft man fid mit Abkürzungen, z.B 

(auf der geraden Eolumne) u; 
Naturgeſchichte d. vierfüßig. Thiere 
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(auf der.ungeraden Columne) 
Erſtes Cap. d. Löwe, | 
Meberhaupt genommen muß der Eolummentitel 
dem Leſer Furzgefaßt anzeigen, von weldem Ge: 
genftand auf der Seite des Buchs, über welcher 


er ſteht, gehandelt wird. Noch iſt zu erinnern, 


daß allemal. zwiſchen dem Columnentitel und der 
erſten Zeile des Textes eine Quadratzeile geſetzt 


werden muß, die jedoch nicht zu ſtark ſeyn darf. 


In Werken, die gedrängt geſetzt werden, und nicht 
durchſchoſſen ſind, iſt eine Quadratzeile aus der 
Petit hinlänglich zwiſchen dem Columnentitel. Iſt 


aber das Werk ſehr weitläuftig und ſtark durch— 


ſchoſſen, ſo kann dieſe Quadratzeile auch ſtärker ſeyn 
Wenn der Setzer angewieſen iſt, zwiſchen einen 


jeden vorkommenden Ausgang in den Seiten eine 


Quadratzeile zu fegen, wie bei manchen Werfen der 


Fall ift, fo muß derfelbe diefe Quadratzeile nicht ſtär— ; 


fer wählen, als die, melde er zwifchen den Co— 
Jumnentitel.und die erfte Zeile des Textes gewählt 
Hat, weil dieß Harmonifcher und. beffer ins Auge 
fan. Auch iſt es rathſam, daß der Setzer zwi: 
ſchen die Wörter in den Columnentiteln ſtatt der 


gewohnlichen Spatien lieber Halbgevierte ſetze, wenn 
er dazu Platz hat, weil dieſe im Druck nicht ſo 


leicht als Spieße in die Hoͤhe ſteigen, was in 


| freiſtehenden Zeilen, wie die Columnentitel ſi nd, 


oft der Fall ift. 
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Der Euftos fieht nad der Ichten Zeile jeder | 


Columne unten rechts an der Ecke, und enthält 
das erſte Wort oder die erfte Silbe von der folgenz 
den Seite, und zeigt alfo dem Lefer, wie er weis 


tee fortlefen fol. Er iſt aber jeht wenig mehr 


fi gebräuchlich, und wird faft in allen Schriften als 
höchſt unndthig weggelaſſen. Es ift jedoch rathe 
fan, am Schluffe eines Werkes, wenn Bücher: 


anzeigen u. dergl. noch angehängt werden, einen 


Cuſtos zu feßen, weil fie Häufig aus Bequemlich— 
Feit der Buchbinder bei Seite gelegt und nicht an= 
geklebt werden. Auch in Duodez oder Octodez 
folten zwei weiße Zeilen der Seite zugegeben wer⸗ 


den, die eine für die Signatur und die andere 


für etwöaige Unglücksfälle, als: Leichen ded Setzers, 
oder Zufäge des Verfaſſers; diefe Extrazeile darf 
aber vom Setzer nicht mit berechnet werden, 


Norm 


Die Norm — nicht der Norm, wie dlele 
Setzer ſprechen, oder gar der Wurm, wie manche 
Bouchdrucker, vielleicht nur ſcherzweiſe, ſprechen — 
wird meiſtens nur gebraucht bei Büchern, die aus 


mehrern Theilen oder Bänden beſtehen. Sie wird 


allezeit auf die exſte Columne eines jeden Bogens 
durch denſelben ganzen Theil oder Band hindurch 


J 


BE 


gefeßt und zwar — die * Zeile der eiſten 


Columne deſſelben, links am Winkel, aus einer Hei. 


hen Schrift, die fih von der Schrift, aus welder 
dad Buch im Ganzen gedrucdt wird, ſehr merklich 
; unterſcheidet, und gemeiniglich um zwei Grade klei— 
ner ift, als die des. Textes, Sie wird übrigens 
um ein Ganzgeviertes eingezogen, und muß in 
derfelben Zeile fichen, wo die Signatur flieht. Die 
Norm zeigt an, zu welchem Bande oder Theile 
eines Werkes derfelbe Bogen gehört. Es wird das 
durch vermieden, daß in Buchhandlungen, in wel- 
hen verſchiedene Verlagsbücher gedruckt vorhanden 
ſind, die einander an Papier, Druckart, Format ec. 
ſehr ähnlich fehen, Verwirrung entſtehe. Die Norm 
muß immer ſehr kurz ſeyn, doch dem Leſer vers 
ſtändlich. Gemeiniglich bedient man ſich, um in 
der Norm die Theile oder Bände anzuzeigen, der 
römiſchen Zahlen und ſetzt lieder: Th. L, I. Theil 
als: Erfier Theil. we 

Auch ift es in einigen Buchdruckereien neuer: 
lich iblich geworden, durch befondere Zeihen an 
der Norm bemerkbar zu machen, zu welcher Sorte 
Papier der Bogen gehört, um dadurd Verwirrung 
zu vermeiden. 


ir 


Signatur. 


Die Signatur, welde mit der Norm, in 
einer und derfelden Zeile ftehen muß, wird gewöhn⸗ 


4 
ii in Eapitälden, und — in Verſalien 
aus kleinerer Shift geſetzt, und, beſteht der Band 
aus mehrern Alphabeten, ſo iſt es die beſte Me⸗ 
thode, das zweite Alphabet mit 2 A 1. zu bes 
ginnen, Manche wiederholen auch in folhen Fäl— 
len die Buchſtaben, z. B. AA, BB, AAA ꝛc., 
oder auch Aa, Aaaıc Der Titelbogen, der 
gewöhnlich zuleßt :gefeßt wird, erhält entweder, 
ein Sternden, oder wird mit dem Heinen Alpha⸗ 
bet bezeichnet, wenn nemlich die Vorrede etwa mehr 
als 1 Bogen ſtark. Im Auslande iſt es Ge— 
brauch, mit der Signatur B den Text anzufan— 
gen und dann dem Titel und der Vorrede A zu. 
geben, Jezt bezeichnet man die Signatur meiftens 
mit Ziffeen, was hauptfählih bei ſtarken Merken 
vorzüglicher iſt. Bei einem Octavbogen ſind zwei 
Signaturen nothwendig (auf die Ite und Ste Seite 
des Bogens), bei einem Duodezbogen drei (auf 
die 1ſte, Zte und He Seite). 

Dor Alters hatten die Setzer viel Mühe und 
großen Zeitverluſt, ehe fie ‚die erſte Columne eines 
Werkes zu Stande brachten, und auch Heut zu 
Tage qualt fi mander hie und da nod. Sie 
wählten und wählten, und fusten die ſchönſte Ber: 
äierung, Die oben die erfte Site ſchmücken folte, 
Diefer Gebrauch ift jedoch ganz veraltet, und blos 
duch die größte Einfachheit zeichnet fih noch der 
Druck aus; ‚alle Berzierungen find faft verbannt. 


J 


— 
EN e A kkndoen sum Druck des 
—* Textes und der Noten. 


Hier Font es zuerſt darauf an, in welhen 
Formate ein Bud gedrudt werden fol, und ob» 
es verfehieöne Anmerkungen oder Rubriken, Mars 
ginalien ꝛc. enthält. Sol 3.3. der ganze Teft 
eined Buchs in Folio gedruft werden, und es 
fommen Feine Noten oder Anmerkungen in dem: 
felben vor, fo wäre dazu entweder grobe Cicero, 
. Heine Mittel oder höchſtens grobe Mittel zu wäh 
len; bei Fein Folio-Format allenfalls Feine Cicero 
auf Mittelkegel oder mit HYalbperlquadraten dureh: 
ſchoſſen. Sind Anmerfungen dabei, fo werden 
diefe, wenn der Tert grobe Mittel wäre, 
ſchicklich aus der Meinen, Cicero geſetzt werden Fön- 
nen; iſt der Text aus der Heinen Mittel oder 
groben Cicero, : paßt zu den Anmerfungen ordi— 
näre Corpus (Öarmond), Iſt aber der Text bei 
Klein Folio aus der Fleinen Cicero, fo kann man 
Petit zu den Anmerfungen nehmen. 

Sol ein Wal in Duartformat gedrudt 
werden, ſo nimmt man zum Text höchſtens die 
grobe Cicero oder Feine Cicero, zu den Anmer⸗ 
kungen Eorpus oder Petit. | 

Es kommen jedoch auch Faͤlle vor, wo zu 
Werken in großem Format kleine Schriften genom— 
men werden, z. B. bei Wörterbüchern. Dei Hei: 


‘ 
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‚ nen“ der folden Büchern aber, melde Feine große | 
Bogenzahl enthalten, wäre es unſchicklich, ſolche 
große Formate mit kleinen Lettern zu drucken. 


Bei Werken in Quart oder groß Octav 
ſoll der Text höchſtens grobe Cicero, und die Anz 
merfungen Corpus feyn, oder der Text wenigflend 
Heine Cicero und die Anmerfungen aus a oder 
Bourgeodis. 


Bei Büchern in ordinärem Octav wählt 
man zum Text höchſtens Feine Cicero, und. zu den 
Anmerfungen Petit oder Bourgeois; hingegen zu 
Büchern in Hein Octav oder Duodezformat if 
Corpus die größte. zu mwählende Schrift, außerdem 
Petit, oder noch kleinere, nah Beſtimmung des 
Schriftſtellers. 

Noch iſt zu erinnern, daß, wenn in einem 
Werke der Text durchſchoſſen geſetzt wird, auch die 
Anmerkungen durchſchoſſen werden müſſen. Wo 
jedoch etwa auf Raumſparung es abgeſehen iſt, 
kann man bei den Anmerkungen auch den Durch— 
ſchuß weglaſſen. Die Noten unter dem Texte 
werden durch eine dünne Linie von letzterm ge⸗ 
trennt, zuweilen auch wohl durch einen bloßen 
Zwiſchenſchlag, ſo daß es dem — nur bemerk⸗ 
bar bleibt, 
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Ueberſcheiften— J 

Die Ueberſchriften müſſen ſich ebenfolls 
in Anſehung der Schriftgattung vom Text unter⸗ 
ſcheiden. Die Rubriken müſſen in der Regel aus 
größerer Schrift geſetzt werden. Iſt der Text Pe⸗ 
tit — aus Corpus oder kleiner Cicero; iſt er Cor— 
pus — aus Heiner oder grober Cicero u. ſ. m. 
Mangel an Schrift kann zuweilen nöthig machen, 
Die Rubeifen aus Heinerer Schrift, als der des 
Textes zu druden, gewöhnlich iſt's aber nicht. Auf 
‚Jeden Fall aber muß die Schrift ſich vom Text 
unterſcheiden. 


Summarien. 

Die Summarien hingegen, welche gewöhn- 
Kb irgend ciner Hauptrubrik eines Capitels oder 
einer Abhandlung folgen oder untergeordnet find, 
müffen allemal aus einer Fleinern Schrift ges 
feßt werden, als die der Hauptrubrif oder des. : 
Textes ; denn ſie enthalten gewöhnlich nur einen 
ſehr ind Kurze gefaßten Ueberblick des verſchiede— 
nen Inhalts irgend eines Capiteld oder Abſatzes. 
Die Summarien muß der Ser nicht zugefpikt 
feßen, wie bei manden Nubrifen. zu geſchehen 
pflegt, ſondern gleich nach der Ueberſchrift läßt er 
die erfte Beile des Summariums herausgehen und 
alte folgende deffelben zieht er um 1 oder 2 Ge⸗ 
vierte ein, je nad der Breite feines Formats. 





by N 2 Kin =” .% 
* 
— x x 
44 —— 2 
3 Kr — 
x . 
— 
— 


J 


——— 


Singegen müſſen die Rubriken in ihrer 


— Zeile fo breit geſetzt werden, als das For: 
mat des Buchs iſt; und wenn fie nur wenig Worte 


enthalten, daß. davon die Zeile nicht ganz vol‘ 


wird, fo wird die Rubrik indie Mitte der Zeile 
geſtellt. Hat die Rubrik aber zwei Zeilen, ſo 
wird die erſte durchgehend, oder bekommt die 
ganze Breite des Formats, und das, was für 


die zweite Zeile übrig bleibt, wird in die Mitte 


geſetzt ‚oder ausgefhloffen. Enthält fie mehr ald 


zwei Beilen, fo werden alle in gleicher Breite, und 
nur das, was für die letzte übrig bleibt, im die 
Mitte geſetzt oder ausgeſchloſſen und. zugefpistz 
höchſtens Fann die vorlekte Zeile auch etwas ſchmä⸗ 


Ver ſeyn; Boch aber müffen die Wörter derfelben 


auch in die Mitte geftelit, und das Fehlende pin: 
ten und vorn mit Schliefquadräthen ausgefüllt, 
und fo die Rubrik zugefpigt werden. Doch dürs 
fen in einem: folden Falle die vorlegte und legte 
geile derfelben Rubrik nit gleih breit feyn, fon= 
dern die Teste. muß allemal —* ſchmäler ſeyn, 
als die vorletzte. 

Vor der Rubrik, wenn ſie in Columnen vor⸗ 


kommt, muß mehr Platz gegeben werden, als 


nach der Rubrik, denn die Rubrik gehört nicht mehr 
zu dem in den vorhergehenden Zeilen abgehandel⸗ 


fen. Sup, f fondern zum nachfolgenden. Manche 
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Setzer haben die Gewohnheit, nach einer jeden 


Rubrik in der Columne jedesmal eine kleine Linie 


in die Mitte zu ſetzen. Dieß iſt unnütz und ſo— 


gar fehlerhaſt. Aber wenn nah einer Hauptrubrik 
‚Wieder eine ihr untergeordnete Rubrik folgt, die 
irgend einen der Gegenflände des Inhalts der 


Hauptrubrik enthält, ſo kann der Setzer nad der. 


Hauptrubrif eine Fleine einfache. Linie in die Mitte 
feßen, wobei noch zu bemerken, daß wenn die 
legte Zeile der Hauptrubrik breit iſt, diefe Kleine 


Linie in der Mitte ſchmäler feyn muß; ift aber die 


Zeile der Haupteubrif ganz fhmal, fo muß diefe 
einfache Zwiſchenlinie breiter feyn, | 


Marginalien. | 
Die Marginalien (Randgloffen ) werben. 
jederzeit aus Eleineree Schrift geſetzt, als der Text 


und Die Anmerkungen gefegt find, die in ebendems: 
felden Werke unter dem Texte vorkommen, , Das ı 


bei iſt zu merken, daß folhe der Seter allemal 


genau am Rande zu der Stelle des Textes ſetzen 


muß, wo der Autor im Manufeript. diefelben be— 
zeichnet Hat. Trifft es fih, daB - bei einen An— 
fange eines neuen Abſatzes ein Marginal angezeigt - 
ift, dad lang ift, und der Setzer Fann auf chen 
dieſelbe Columne nur etwa noch zwei Beilen Text 


hinbeingen ’ fo wird das Marginal bei der erſten 
Zeile des Ausgangs oder Capitels, wohin es ger 
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voet angefangen, uns die übrigen geilen deffelben, 
welche nicht auf dieſelbe Columne gehen, werden 
auf den Rand der folgenden Columne geſetzt. Ha— 
ben die Marginalien mehrere Beifen, fo muß die 
erfte, wenn es die Breite der Beile erlaubt, eben⸗ | 
falls um cin ganzes oder Halbgeviertes eingezogen 





— N 
. werden. Kommen in einem Marginal MWörter 


por, welche bie Zeile nieht ausfüllen, fo Fann man 
ſolche mit Spatien durchſchießen, um die Zeile vol 
zu machen, wenn keine Silbe der folgenden Zeile 
mehr hineingeht; geht dieſes nicht an und es ließe 
ſich nicht zwiſchen jeden Buchſtaben deſſelben Wor— 
tes ein Spatium bringen, ſo bleibt nichts übrig— 
als es ganz undurchſchoſſen zu laſſen, und lieber 
das, was an dem Worte der Marginalbreite noch 
abgeht, mit Ausſchließungen auszufüllen, dabei 
aber dad Wort nit in die Mitte der Zeile zu 
ſtellen, ſondern es an den Marginahlſpahn 
anzuſetzen. 

Zwiſchen den Marginalien und den Zeilen des 
Textes muß wenigſtens ein Halbperl Platz geſetzt 
oder ein ſogenannter Marginalfpahn gelegt 
werden, damit die Buchſtaben des Marginald nicht 
dicht an die des Textes anfioßen. 


. Weitere. Regeln bein Satz. 


Es 5 ift lange Seit Gebrauch gewefen, und hie 
und da noch üblich, ein Wort am Ende eiues Ab⸗ 





ſatzes auszubringen, oder ſogar abzutheilen, um 
den Vortheil einer getheilten Zeile zu genießen. 
Es iſt aber gewiß, daß eine oder zwei Gilden, 
oder auch ein ganzes Wort, wenn es nicht mehr 
als drei oder vier Buchſtaben ſind, auf einer ge— 
theilten Zeile einen Satz ganz verunſtalten; derglei— 
chen darf kein Setzer ſich erlauben. Die letzte Zeile 
eines Abſatzes ſollte durchaud nie eine Seite begin— 
nen, no ſollte die erſte Seile eines Abſatzes die 
letzte Seile einer Columne feyn, zumal wenn das 
Wort zwifhen den Abſätzen durchſchoſſen if. Schon 
der Buchdrucker bezeichnet: dieſen geſchmackloſen 
Fehler mit dem Ausdruck: Hurenkind,“ und 
ein aufmerkſamer Setzer kann dieſen Uebelſtand 
leicht vermeiden. Zeigt das Werk viele weiße: 
Stellen, wenn es 5.8. aus vielen Abfägen, Meberz 
fhriften sc. beſteht — oder um in der Setzerſprache 
zu reden, ift viel Speed vorhanden, fo muß der 
Setzer vorzüglich auf die leeren Räume feine Auf: 
merkſamkeit richten, fo daß, obgleich die weißen 
Zeilen aus Gevierten von verfehiedener Größe zus 
ſammengeſetzt ſeyn können, doch ihr Raum dem. 
regelmäßigen Kegel der Schrift, woraus geſetzt 
wird, gleich ſeyn muß. Denn verwendet man 
hierauf keine Sorgfalt, ſo muß das Regiſter des 
Werks unvollſtändig ausfallen, un der Druder 
kann dieß nicht repariren. 
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* e; den a 
ad nun: BER Mer fo weit Ba * bie 

EN abgefegt worden ift, cder dem Körper nur 

noch Kopf und Schwanz fehlen, fo feht man den 


Inhalt, obgleich dieſer ſchicklicher zum Kopf ge: 


hörte (wovon weiterhin geredet werden fol). Der 
Ander oder dns Negifter erhält gewöhnlich feinen“ 
Platz am Ende des Buchs, und wird mit derfel: 
ben Schrift, woraus die Anmerkungen des Textes 
geſetzt worden ſind, geſetzt; hat der Text keine 
Anmerkungen, ſo nimmt man eine um zwei Grad 
kleinere Schrift, als die des Textes. Der Index 
muß immer auf einer ungeraden Seite beginnen. 


Auch verhält er. faſt immer die gehörigen Colum—⸗ 


nentitel, obgleich die Seitenzahlen öfters weggelafs 


fen werden. Die Signaturen müffen in ihrer — 


richtigen Folge fortlaufen bis zu dem letzten ganz 
* zen oder. halben Bogen, | 
Haben die Biffern im Regifter, welde die Sei⸗ 
- tenzapl bezeichnen, eine regelmäßige Folge, wie 
z. B. 1, 2, 3, 4, ſo wird nur ein Comma da⸗ 
zwiſchen geſetzt; iſt dieß aber nicht der Fall, wie 
3 Br bei 12. 16. 19. 24., fo feßt man Punfte 
dazwiſchen. Um die Biffern zu fparen, wird bei 
regelmäßiger Folge derfelden nur die erfie und - 
Iette angegeben, z. 3. 5—8. Werden zwei auf 
‚einander folgende Seiten des Werks angezeigt, fo 
ſetzt man blos die Ziffer der erfien und fest Hine 


* 
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zu: s. oder seg. (d. h. ‚sequente); bei‘ deutſhen 
Werfen: flg. (folgende); will man noch mehrere 
auf einander folgende Seiten bezeichnen, ſo ſchreibt 
und ſetzt man: seqq. oder sqq. (sequentibus), 
und im Deutſchen: flgg. (folgenden). Gewohnlich 
läßt man den Punkt nach den letzten Ziffern weg, 
da ihr Stand am Ende der Zeile ſchon hinreichend 
iſt, was jedoch oft nicht rathſam iſt. So wird auch 
weder ein Komma noch ein Punkt nach dem letz⸗ 
ten Wort eines Artikels geſetzt, bei großem For⸗ 
mat und weitem Satze; hingegen bei engen Eos 
Iumnen, oder wo Ziffern nad den Woͤrtern geſetzt 
werden, ift es nicht — —— ein Comma zu 
gebrauchen. 


Titelfa u 

"Die zweckmäſige und gefhmadvolle Einteilung 
des Raumes zwifhen den Zeilen eines Titel ift 
eine Sache, wobei viele Setzer Fehler begehen. Es 
muß dabei unterfucht werden, was zufammengehörk, 
Hauptfäge eines Titels, welche mehrere Zeilen entz 
halten, und daher fih von andern wichtigen. oder 
minder wichtigen Hauptſätzen deffelben unterfheiden, 
müffen zwifhen fih mehe Raum enthalten, ald 
zwifchen den Zeilen, woraus fie befichen. 
Enthält der Titel viele Seilen, und ift er ges 
drängt vol, fo muß auch zwifchen jeder Zeile der 
Hauptfäge derfelben ein wenig Plak gemacht. wer⸗ 


den, —— 4 viel, als Halbberl austrägt 
wenn nämlich der Setzer die folgenden Zeilen irgend 
eines Hauptſatzes auf einem Titel nicht aus einer 
Schrift ſetzen kann, die auf einen hohen Kegel’ ger 

goſſen ift, als wodurch fih die Zeilen ſchon beffen 
unterſcheiden. Nach der Testen Zeile des Titels - 
bis. zur Öuchgehenden Linie (— doch auch dieſe 
durchgehende Linie ift dem neuen Geſchmack zu 
Folge, beträchtlich abgeflußf worden), nach welder 
gemeiniglih Drudort und Firma des Verlegerd (oder 
des Drudpeten) geſetzt wird, muß. immer etwas 
mehr Pla kommen, al& nach diefer Linie, oder 
wenigſtens das, was nach Juſtirung des Titels, 
und des ſchön eingetheilten Zwiſchenraums zwiſchen 
allen Zeilen deffelben an der Länge des ganzen 
Columnenmaßes noch übrig bleibt, oben vor und 
und unten nah oben Ddiefer Linie gleich eingetheilt 
werden. Dat ein Titel aber überhaupt nur wer 
nige Beilen, fo kann man allenfalld vor den erſten 
Zeilen deffelden eine Quadratzeile fegen, wodurch 
dann,. wenn das. Buch gebunden ift, oben am 
Zitel fo viel mehr weißer Rand entſteht, welches 
beffer ind Auge fällt, als wenn folde fehr Furze 
Titel oder die wenigen Zeilen derfelben ganz hin— 
auf gefhoben erfcheinen. Kommen Vignetten auf, 

den Titel, fo dürfen diefe auch nur etwa den dritten 
Theil deffelben einnehmen, und muß ſowohl ‚oben 
und unten, als auf der Seite leerer Raum bleiben... 
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Manche Setzer laſſen zwiſchen den Zeilen eines 
Titels einen zu großen Raum; auch dieß iſt falſch, 
da kann der Leſer die Worte des Titels nicht mit 
einer ſolchen Geſchwindigkeit überblicken, als wenn 
fie näher beiſammen ſtehen. — Sn einem Titel 
muß Licht und Schatten ſeyn, er darf auch nicht 
wie ein -Epitappium ausſehen. Dem Setzer iſt 
‚zu rathen, ſich die Titel von Büchern aus Druk⸗ 
kereien, welche Geſchmack haben, gehörig anzu⸗ 
ſehen. | 


Dedication, 


Dem Titel folgt die Dedication (Bueigs 
nung), wenn der DVerfaffer eine vorſchreibt, und 
beträgt. felten mehr als eine Eolumne, Sie ift 
wie der Titel zu behandeln, wird gefekt in Ver: 
falien und Gapitälden, wenn das Werf aus An— 
tiqua iſt. Wird aber auch eine Zueignungsſchrift 
angehängt, fo. nimmt man gewöhnlich dazu eine 
Schrift, die 2 Grad größer iſt, als der Text des 
Buchs. Der Titel, ſo wie die Dedication, be— 
kommen Feine Seitenzahlen, werden aber oft ſtill— 
ſchweigend mit gezählt, ſo daß Titel, Zueignungs⸗ 
‚blatt vier Seiten geben; die 5te Seite, wo die 
Vorrede anfängf, wird auch niet bezeichnet, fon 
dern erſt die 6te, und zwar mit römiſchen Ziffern, 
3: Bd. v1, vu ꝛc., oder man zählt die erſten bei⸗ 
den Blätter, ſo wie die erſte Seite des dritten 
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Blattes nicht, und fängt die gerade Seite des 
letztern mit in an, und geht fo fort nt, win. 

Bei Werfen, die aus Antigua gefeht, ges 
brauchte man ehemals, und hie und da noch jent, 
die Curſivſchrift für die Vorrede, jetzt mehr die 
Antigua, die um einen Grad größer iſt. 

Zitel, Bueignung, Vorrede, Einleitung x, 
mahen dad aus, was die Buchdrucker den Titel— 
bogen nennen, nämlich nit der Signatur A, vor: 
ausgefeht, daß der Text des Merfs mit Gignas 
tue B anfängt; 25 Bogen eines Werts umfaflen, 
was man ein Buhhändler- Alphabet nennt, denn 
die Buchſtaben J, V, W werden wrggelaffen. ° 

Mas bei der Vorrede gilt, gilt auch bei der 


‚Einleitung, wenn cine folde da if. 


Inbhalt. 
Der Inhalt folgt der Vorrede, oder der, 


Einleitung, und wird aus einer, um einen Grad, 
kleinerer Schrift gefeßt, als die ER if. 


Drudfehler. | 
‘Die Druckfehler finden entweder am Ende 
dir Vorrede vor dem Text des Werks, oder nad) 
dem Ende deſſelben, oder hinter dem Regiſter ihre 
Stelle. Zuweilen werden die Druckfehler auf die 
gerade Seite eines Blattes geſetzt, dem Titel ge⸗ 
—— was Er höchſt fehlerhaft fi. Es iſt 
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vielmehr Regel, die Druckfehler ſo eng zuſammen 


zu preſſen, als nur möglich, um ſie dahin zu 
ſtellen, wo ſie ſich am wenigſten zeigen. Denn 
es iſt eine ſchlechte Politik, wenn man das Sün⸗ 
denregiment öffentlich auf dem Paradeplag Mann 
für Mann aufmarſchiren AN: 9 ANGE 


Formatbildung — Umbrechen, Sufliren, ER. 


pen der For, 


Das Umbrechen faßt nicht allein die is, 
die Seiten fo auszuſchließen, daß fie, nachdem 
fie abgedrudt und die Bogen gefalzt worden, auf 


“ einander in der regelmäßigen Ordnung folgen, 


fondern auch die Art und Weife, wie die Stege 
zufammengelegt. werden müffen, und wie breit der 
weiße Naum an den gedruckten Seiten bleiben ſoll. 

Die Anordnung, wie die gefetzten Columnen 
nach und nach auf den Ausſchießſtein gebracht 
werden, wechſelt bei jedem Formate; das Aus— 


ſchießen in Octav und Duodez iſt die Baſis (Grund⸗ 


lage) für alle andere Formate; eigentlich blos nur 
das Quartformat, indem man aus dieſem alle 
andere Formate bilden kann. 

Die folgenden Schema's zeigen jeder Columne 


den Platz an, den ſie auf dem Ausſchußſtein ein⸗ 


nehmen ſoll. 
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Die gebrauchlichften Formate, 


Sn Folio 


Schoöndruck. Widerdruck. | 
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Folio⸗ Duern. 
Der erſte Bogen. 


Schöndruck. Widerodͤruck. 
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Der zweite Bogen. 
Shöndrud. Widerdruck. 


a a 


Wenn in einer Buchdruckerei der Fall vor— 
kommt, daß irgend ein Aufſatz oder eine Abhand⸗ 
lung in Folio-Duern, Tritern u. ſ. w., oder in 
Quart⸗Duern ꝛc. gedruckt werden ſoll, fo muß | 
dazu eine Gattung Schrift gewählt werden, bie 
in derfelben Offizin.in Menge oder doch flarf vor: 
handen ift, daß. man einfieht, daf fie zum völli⸗ 
gen Ausfegen fo vieler Folio-Dusenbogen, ald die 
Abhandlung ſtark werden fol, Hinreichend ift, Dann 
muß dee Schriftſetzer, welcher zum Seren derfels 


‚ben beſtimmt iſt, den Text nach einander —* 
und blos ſtückweiſe unterdeſſen ausbinden, und 
auf Breter ausſchieben, und erſt wenn alles zu 
der Abhandlung gehörig nach der Reihe abgeſetzt 
iſt, werden die gefetzten Stücke nach einander in, 
gehoriger Aufeinanderfolge umbrochen, juſtirt, oder 
zu ordentlichen vorſchrifts mäßigen Columnen ges 
macht, und nach obiger Abbildung auf die Breter 
gefhoben. Wenn aber in folhen Abhandlungen 
das, was im Druck auf eine jede Seite kommen 
fol oder muß, fhon beſtimmt ift, fo kann men 
freilich auch Folio- oder Quarts Ducem ic, bogens i 
weife oder gar formenmeife abdrucken, wenn von 
der dazu gewählten So nicht genug hl h 
den iſt. 

Folgende Regel wird Die Arbeit errkeen. 
Zuerſt muß man wiffer, wie viel man Colummen 
hat; die Zahl derfelben theile man in fo viele Fo: i 
liobogen, lege die Beiden erſten und die beiden 
Testen Columnen, die den erften Bogen ausmachen, ' 
aufs Bret, und fahre fo fort, daß die ungeraden 
Seitenzahlen immer links und die geraden rechts 
ſtehen. Mir wollen als Beiſpiel annehmen, das 
Werk beſtände aus 36 Columnen, ſo würde auf 
folgende Weiſe ausgefhoffen werden müſſen. 


3 BETEN Te er 180 


un SI-6T- 03—LI ago HI—13 3E—GT Aug) y1 — 8 8—SL 
23593) 31-95 95 — 17a) 07 — 23. 85 —6 ya 8 —68 08 
am 9 — is 39-5 muy —SE 7-5 aa — 98 95-1 
pnag 180g pnag 


Zr 1175 ag uopo a UPS 


h | N VW 
eh: 
* * 


Der Bundſteg muß eine gehörige Breite Haben. 
Ein Vortheil dabei iſt, daß es beim Einbin- 
den oder Heften weniger Mühe macht, weil man . 
die Bogen nur ordentlich zu falzen, einen in dem. 
andern nach den Signaturen zu legen, und im 
Ruͤcken oder Bundftege leicht zufammen zu nähen -- 


braucht. Solche Werke, die auf dieſe Art gedrudt 


find, laſſen ſich auch nach der Heftung und Bee 
ſchneidung leicht bis in den tiefſten Winkel des 
Bundſtegs aufbiegen und aufblättern. Bei Tage— 
büchern, Handbüchern über tägliche Einnahme und 
Ausgabe und andern wirthſchaftlichen Einſchreibe— 
büchern, Protokollen ꝛc. ift dieſe Drudart fehe bes 
guem umd vortheilhaft. Die Formate in Folive 
- Zeiten, Quatern, Quintern, Sextern, und in 
Duart-Duern, Tritern, Quatern ꝛc. auch hier an⸗ 
ſchaulich vorzuſtellen, wäre überflüſſig, weil ein 
jeder angehende Setzer aus dem, was hier dar— 
geſtellt und geſagt worden, 1 dann Leicht ſelbſt 
zu ee BU AN: ö = 


Su u 











Halber Zogen 
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Zwei Cartons *) von vier Seiten. 
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*) Unter Carton verſtehe man nicht ein Auswechſel⸗ 
blatt. Der Carton enthält zwei Blätter oder 
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"vier Seiten. Diefe Benennung kann bei jedem 


Format angewendet werden, außer bei Duarto 
und Folio, wie ein Juder leicht einfehen wird. 
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2 Sn Duodez, halber Bogen. 
In ein einzelnes Heft, | 





























Die — vier Columnen werden Sim Binz 
\ a wie gewöhnlich abgefhnitten. 


In zwei Heften. — 




















Dieſe zwölf Columnen werden — — 
ein halber und ein Viertelsbogen in Octas aus- 
lie | ' 
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Ein Drittelbogen in Duodez, oder 8 Seiten. 
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Die: Handgriffe beim Ausfhießen, Formen: 
ſchließen zc. Fönnen am beſten practiſch gelehrt wer⸗ 
den, daher man ſie hier übergeht. Der Lehrling 
richte ja, feine Aufmetkſamkeit auf dieſen Gegen— 
ſtand, damit er alle Vortheile feinem Anführege— 
fpan ablerne. Ungeſchicklichkeit kann ihm für die 
Folge großen Nachtheil bringen, 

Die Formatbildung findet man in 
Deutfhland auf zweierlei Art eingetheilt. Die 
erſte ift, daß einer die Arbeiten des Formatbilde 
ners übernimmt, und alle andern Setzer Stückſetzer 
ſind; und die zweite, daß ein Setzer eins oder 
mehrere Werke zu umbrechen übernimmt, und ein 
oder mehrere Setzer mit dem Stückſetzen des Werks 
beſchäftigt werden; ein zweiter ein. anderes, wo 
er ebenfalld wieder feine Stüffeker hat, oft aber 
auch der Stückſetzer zugleich Formatbildner ſelbſt 
iſt, je nachdem es nun die Zeit erlaubt. 

Wenn in einem Werke nur ein einziger Setzer 
arbeitet, ſo kommt dabei nichts zu umbrechen vor, 
denn er ſetzt nach ſeinem Manuſcript ſo viel Zei⸗ 
len, als zu einer Columne beſtimmt ſind, ſchließt 

fie aus, und fängt die zweite an u. ſe w. Da 
es aber ſehr häufig gefhieht, daß in einem Werke 
zwei oder mehrere Setzer zugleich ‚arbeiten müffen, 
fo kann dabei immer nur Ein Seper columnens 
weife ſetzen, alle übrigen, die mit in demſelben 
Werke fegen, müffen ſtückweiſe fegen, d.h. ein 
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ri fängt, das Werk mit feiner fr Ei an. 
zu feßen, und behält fo viel Blätter von Dianu: 4 
‚feript zum Segen auf feinem Tenakel, daß er einen 
halben oder ganzen Bogen ausſchießen Fann, als: 
dann macht er fih bei dem Worte im Manufeript, 
wo er aufgehort hat, ein Beiden, und giebt das 
Blatt dem zweiten Seher, welcher unterdeffen 
zeilenweife fortgefeßt Hat, Dieſer fängt ald« 
dann an,‘ bei der Stelle im Manufeript, wo der 
erfte Seger aufgehört Hat, genau weiter fo lange 
‚zeilenweife fortzufegen Bis dahin, wo er im Ma- 
nufeript auf das unterdeffen von ihm ſelbſt ſchon 
Geſetzte ſtößt, oder ſetzt an fih an, wie ge 
meiniglich gefagt wird. Dann Bilder er ebenfalls 
ſeine Eolumnen, indem er die Zeilen, die cr bis 
daher in befondern Stüden auf einem Setzbrete 
ausgeſchoſſen fichen hatte, auf das Sezſchiff bringt ꝛc. 
(wie dieß dem Lehrling am beſten practiſch gezeigt 
wird); alsdann macht er es mit dem Manuſcript 
eben fo, wie es der erſte Setzer gethan, ſetzt co⸗ | 
Jumnenweife fort, und der drauf folgende dritte, 
oder der erfte Setzer, der unterdeffen zeilenweiſe 
fortgeſetzt bat, ſetzt nun on ſich an u. ſ. Aus 
mancherlei Urſachen iſt es oft beſſer, wenn ein | 
Setzer alles allein umbricht und juſtirt, was mehe 
rere andere in einem und demſelben Werke ſtück⸗ 
weiſe geſetzt haben. Es wird dadurch mehr Gleich⸗ 
maßigkeit bewictrt. Wi a 


Folgende Art der, Formatbildung iſt bei Wer⸗ 
ken, wo es auf Eleganz und große Regelmäßig⸗ 
feit anfommt,'fepr zweckmäßig und in vielen Druk⸗ 
kereien üblich. Der Setzer erhält vom Format: ' 
bildner das Manuſcript mit den nöthigen Noti— 
zen, wie der Satz beſchaffen ſeyn ſoll. Der Setzer 
ſetzt dann ſeinen Satz in die dazu gefertigten 

Schiffe (die rundum Leiſten haben, und unten 
ein Loch zum Ablaufen des Waſſers haben ſollen, 
und auf deſſen Reinigung der Setzer, wie der 
Formatdildner, immer ein wachfames Auge Haben 
auf.) Cr läßt 2 — 3: 300 Pla, legt einen; 
holzernen Mittelfteg an, ſetzt die: zweite Spalte 
ebenfalls "daran, Fegt einen Schieffteg Geilſteg) 
an der Seite an, und keilt nun fein Schiff feſt 
aus, ſo daß der Satz kann abgezogen werden. 
Dieſe Correctur wird vom Corrector in ſolchen Ab⸗ 
zügen, die Fahnen heißen, geleſen, und von 
dem Stuückſetzer dann corrigirt. Ein Jeder ſieht 

ein, wie gut dieſe Verfahrungsart iſt, und wie 
leicht der Setzer für eine Auslaſſung (Leiche) 
Platz findet, was oft in compreſſen, columnen⸗ 
weife: gefegten Bogen fo ſchwierig iſt, daß man 
häufig von der einen Seite auf die andere um⸗ 
brechen oder gar eine oder mehrere Columnen eine 
Zeile länger macht, was gegen alle Ordnung iſt. 
Dei Hochzeiten (wenn ein Satz doppelt geſetzt 
iſt) tritt dann ähnliche Schwierigkeit ein, man 
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reckt und. dehnt die Zeilen gegen alle Megel, um 
die Hochzeit einzubringen. Iſt nun der Stück⸗ 
ſetzer mit dem Corrigiren der erſten Correctur 
(die andere corrigirt der Formatbildner) fertig, ſo 
übergiebt er fein Schiff nebſt Fahnen und Manu—⸗ 
ſcript dem Formatbildner, der es, wenn er noch 
ein oder mehrere Schiffe voll dazu hat, ſo daß 
fie einen Bogen: füllen, umbricht und ordnet, cors 
rigirt ꝛc. Ein ſolcher Formatbildner, der aber. au 
verfiehen muß, was zu einer regelmäßigen und 
ſchonen Anordnung gehört, verdient 
einen etwas Höheren Lohn, 

Beim Umbreden und Sufiren in KAM 
fpaltenen Eolummen, oder bei Columnen 
mit durchgehenden Zeilen und geſpaltenen Anmer⸗ 
kungen, iſt anders zu verfahren, als wenn die 
Columnen nicht geſpalten find. Kommen 3: B. 
Anmerkungen vor, welche ſehr kurz find, und dede 
wegen, oder aus andern urſachen, geſpalten geſetzt 
werden müſſen, ſo muß der Setzer dieſe Anmer⸗ 
kungen in ihrer beſtimmten Spaltenbreite vorher, 

ehe er den Text ſetzt, vorräthig fertig ſetzen, fo 
viele, als er glaubt, daß zu einem oder mehrern 
Bogen nothig. Alsdann fängt er ſeinen Text zu 
ſetzen an. Kommt ihm nun in demſelben eine 


Anmerkung vor, fo ſieht er nach, wie viel Zeilen 


fie (die nun ſchon geſetzt ift) enthält, und rechnet 
aus , wie viel Zeilen da Schriftgattung woraus 
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die Anmerkungen * worden, auf ſo und — 
viel Zeilen der Textſchrift gehen. Ein erfahrner 
Setzer weiß dieß gewöhnlich auswendig. Ein Neu⸗ 
ling kann dieſes aber aus der (vorne mitgetheilten) 
Tabelle erſehen. Hierauf richtet er ſich nun mit 
dem Texte darnach ein, ſo daß Text und Anmer—⸗ 
kungen gerade die Länge der ————— a 
lumne ausmaden. | | 

> Sol in.einem Werke, welches in — ge 
drue⸗ wird, jede Spalte ihre eigne Seitenzahl 
bekommen, wie es zuweilen nothwendig iſt und 
verlangt wird, ſo kommt eine Pagina rechts und 
die andere links an die Columne. 9 
Kommen bei einer geſpaltenen Columne an 
merfungen vor, ſo müffen diefe auch unten in ders 
felben Spalte fiehen, und dieſe Anmerkungen ‚in 
der einen Spalte müffen mit der andern Spalte 
‚gleich ſtehen oder gleiche Länge haben. 

Beim Sap der Werfe in Columnen mit zwei 
Spalten darf die erſte Spalte keinen Cuſtos ha⸗ 
ben, es ſey denn bei zweierlei Sprachen. 

Unter den Euftos ſetzt man, wenn es angeht, 
gerne noch eine Quadratzeile, damit beim nach⸗ 
herigen Schließen der Form die Columnen unten 
durch ſcharfes Antreiben beſſer gefaßt, und recht 
in den richtigen Winkel gedrängt werden. Fehlt 
ed aber an Quadraten, fo muß die Cuſtoszeile 
unter der Columne Hinlänglich ſeyn, alsdann muß 
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aber nach der Sube des Cuſtos an’ dir Ecke der i 





Columne jedesmal ‚ein Ganzgeviertquadraͤtchen ge⸗ 


ſetzt werden, damit nah dem Auflöſen der Form 
beim Wiederſchließen Fein — des Euſtos 
umfallen kann. 
Wenn im Text zur Erläuterung Bei piele 
vorkommen, nemlih in wiffenfehaftlichen Schul: 
oder Lehrbüchern, Rechenbüchern ꝛc., fo muß vor 
dem Beifpiel weniger Platz gelaffen werden, als 
nach demfelben, denn’ das DBeifpiel gehört zu dem 
EEE DENN Sage und nicht zum folgenden. 
Wird etwas mit Einfaffungen gefeßt, fo 
muß zwifchen der Einfaffung und den Zeilen ein 
verhältnifmäßiger Platz bleiben. ‚Die Finalſtöck⸗ 
‚hen am Ende eines Eapitels find ganz anfer Mode, 
ſtatt deffen bedient man ſich einer gefällig geſchnit⸗ 
; tenen einfachen Linie, die niht ganz nahe an die 
letzte Zeile, aber auch nicht gerade in die Mitte 
des Raums nach unten, ſondern etwas näher nach 
oben als nach unten geſetzt werden muß, 
Beim Umbrechen iſt für den Anfänger noch 
ſolgendes zu erinnern: 
ı) daß die Stücke, welde ulıbendhen — 
"Holen, vorher mit dem Schwamm gut ange— 
feuchtet werden, hauptſächlich bei kleinen Schrift⸗ 
gattungen; bei großen iſt ed nicht fo nöthig. 
2) Bu einem Umbrechſchiff muß man immer ein 
ſolches wählen, das irgend einen ‚Kleinen Feh— 
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ge het⸗ doch abet feſt in) und hie 58 ei er 
dazu nehmen, in welches der Setzer ſeine 
Zeilen während des Setzens hineinhebt, weil 
durch die Feuchtigkeit die Schiffe ſehr bald 
krumm laufen, Riſſe befommen ıc. und als 
Setzſchiffe nicht mehr zu gebrauchen ſind; denn 
zum Juſtiren muß ein Schiff ſehr genau 
winkelrecht, gerade, ganz und glatt ſeyn, und 
vom Setzer deshalb immer ſo trocken als mögs 
lich gehalten werden, 
8) Die Setzlinie, mit weicher der, — beine 


Su” * 





Umbrechen die Zeilen heraushebt, muß nicht 


merklich kürzer ſeyn, als die geſetzten Zeilen, 


weil ſonſt leicht Buchſtaben herausfallen. Am 9 


beſten iſt's, wenn ſie genau mit den Beilen 
paßt. 

4) Bei. fehe Breiten eilen muß man zwei Setz⸗ 
linien nehmen und nur wenige Zeilen DON 
transportiren. 

Die Schließung der era die. der 

Lehrling am beften practiſch erlernt, gefhicht ent: 

weder mit Keilrahmen pder mit Schraubenrahmen. 

Welcher Art der Vorzug gebührt, darüber hat 

man ſich bis jetzt noch nicht vereinigen können. 

So viel iſt aber doch ausgemacht, daß die Schrau⸗ 

benrahmen ſicherer find als jene, Die Keilrah⸗ 

men ſind im ſüdlichen Deutſchland, in den Nie— 
derlanden und auch in Frankreich faſt allgemein 
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eingeffiet, in Norddeutfefand hingegen giebt man 
den —— den 7 





Primen tafe Im. 


um in der Aenderung der Seiten zahlen bei 
einem Werke von vielen Bogen nie fehlen zu kon⸗ 
nen, dienen die hier folgenden ſogenannten Pri⸗ 
mentafeln, in welhen die Prime oder die 
erſte Columnenziffer einer jeden erſten Seite eines 
jeden Bogens in mehreren Formaten leicht ‚au 
— if 
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Die Primentafel für Folio, 
Für 10 Alphabete. 






































Signat. 


1| 938l185:277|369 — 645 137.889 
5| 97|189:28113731465 557/649 7141'833 
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1311051197 289138114731565'65 1749 841 
17 109, 201 2931385 477,569|661|753|845 
21.113205 207 8801481 1673 6651757|849 
|25 1171209 ;01|393 485 5776697611853 
29 Ha 305 397|489 58116731765|857 
33 125 217 809 “0 493,685,677,769 861 
i37I129la21 1313 1405/497 5896811773865 
411138225|317|409|501|593/6851777 869 . 
4511371229 3211413 5051597|689|781|873 

491141 '233|325 '417|509601.693|785|877 

53. 145 2371329 142115131605,697'7891881. 
571149 2411333[425|517|609|701|793|885 
611153'245|337|429|521|613|705/797|889 
651157|249|341|4331525|617|709'8011893 
69|161/253|8451437|529|621|713.805/897 
78:1651257 349]441|533,625 71718091501 
m; 169 261 353 4451537|629|721|813/905 
8111731265 357|4491541|633|725|817909 
851177|269 36114531545 637|729|821|913 
189: 1811273'36514571549|6411733 825 917 
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Die Primentafel für Quatt. 


Für 9 Alphabete. 

















Signat. 
Pets * 


——— 533787 
9|193,377|561|745 
17,201, '385|569|753 
25 209 39315771761 
33|217,401 585|769| 
.41|225|409 593|777 
491233 417 6011785 
571241425 6091793 
65 249 
7131257 
| 811266 

89|273|457|641|825 
97 2811465 649 833 
o |105/289'473 657)841 
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< 114513291513/697 881, 
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odautios ieso ia7s 
92911113|1297|1481 
937111211130511489 
94511129|131311497 
953|1137j1821|1505 
96111145 1329|1513 
969111531337 11521 - 
977|1161,1345[1529 


453,617 sol, 98511169 185311537 
441|625809| 993|1177,1361| ‚1545 
4491633817 


1001 1185 13691558 
100911198. 1377/1561 
1017/1201 1885-1569 
1025,1209,.1393,1577. 
103811217|140111585 
1041\122511409|1593 
1049|12351141711601 
714241\1425|1609 
1065|1249]1433 1617 
1073 1267 1441 1625 
108111265 1449. 1633. 

108911273\1457.1641 
1097)1281 146511649 | 
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Die Primentafeln 
für Octav, Duodez und Sechszehner. 
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Signatur 








Bogenzahl 
halb. Bog. 








Gg 1465| 697 
Hh 4481 721 
3: 1497! 745 
Kf 1513) 769 
et. 1529| 798: 
Mm |545| 317 
Nn 561 841 


41l121| 611161] Sf 449 673 
57|169| 85/225 

‚651193 

73 217 
'81 241 
89 265 
97.289 145 385 
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PROSS 


Y» 1593| 889 
Da 609 915, 
Re 16251 937 
Ss 1641| 96: 
It 1657: 985 


113,337 169|449 
121.361] 1811481 
| 129 385| 193/513 
137|409| 205545 
145 433| 217,577 
153 457| 2291609 
161 481| 241/641 
169 505| 2531673 
177,529 265705 


fd fo bucdb feudb fh fe jo N 


EEE EEE 


a 
so 
ARE 


20 u | 
Xx 168911033 
Dy 170511057 


3; [721j1081 


* 
* 


229 
2318 


— reg 
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Vom Corrigiren der Sehfehler. 


So wie es überhaupt nicht Zweck dieſes Büch— 
leins iſt, dem Lehrlinge die Handgeiffe ꝛc. an⸗ 
ſchaulich zu machen, da er alle praktiſchen Vor⸗ 
theile von feinem Anführegeſpan am beſten ler—⸗ 
nen kann, mag auch bei dieſem Gegenſtande nur 
Nachfolgendes geſagt ſeyn: 

Das Corrigiren iſt der unangenehmſte, beſchwer⸗ 
lichſte Theil des Setzergeſchäftes; ſo viel alſo an 
ihm liegt, Hüte er ſich, Fehler zu begehen, was 
er auch durch ein richtiges Ablegen ſchon um einen 
großen Theil vermindern Tann. Beim Corrigiren 
ſelbſt ift Stillſchweigen durchaus nothwendig, und 
Aufmerkſamkeit auf das, was er treibt, nicht aber 
auf dad, was feine Nachbarn in den Gaſſen plaus 
dern. Ueberhaupt ift für den Setzer das Schwatzen 
immer nachtheilig, veranlaßt Fehler, wodurch Zeit⸗ 
verluſt, mithin für die Zukunft, wenn der Lehr⸗ 
ling als Gehülfe von feinem Geſchäfte leben ſoll, 
auch Geld verluſt entſteht. 

Der Setzer ſehe ja darauf, daß ſeine Ahle, 
womit er die Buchſtaben herauszieht, immer recht 
ſcharf ſey, weil ſonſt nicht allein die Buchſtaben fi 

ſehr verlcht werden ‚, fondern auf doppelte Mühe 
und Beitverluft damit verbunden iſt. Es iſt beſ⸗ 
fer, die Ahle rund als dreieckig zu Kae , denn 
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mit runden Ahlſpitzen werden beim Anfaffen dir 
falſchen Buchſtaben nicht fo Leicht die nebenſtehen⸗ 


den Buchſtaben beſchädigt, als mit dreiedigen. | 


Schon bei den Alten war cd ein Speichwort: eine 
fiumpfe Ahle Hat nur ein ſchlech ter Sehen, Man 
verfäume aud nicht, den Sak vor dem Coreigiren 
recht locker zu machen. In Paris bedient man 


ſich faſt allgemein der Eorrecturzangen (ähnlich 


den ſtählernen Pinzetten der Klein: ———— nnd 
nicht ohne Vortheil. 

Sp viel, als nur immer möglich, bediene man 
fih. beim Herausheben der Finger. | 
Die 16 Sätze, oder Zeihen, deren ſich der 
Correetor bedient, um ‚die Schfehler anzuzeigen, 


_ werden zwar dem Lehrling in jeder Druckerei nach 


und nach bekannt gemacht werden; da jedoch es 
der Fall ſeyn Fönnte, daß. irgend eins dieſer 16 
Zeichen ihm unbefannt bliebe, und da auch meh: 
rere dieſer Zeichen nicht aller Orten glei find, ſo 
mögen fie Hier folgen: 
1) Iſt ein Wort oder Buchftabe naar. 
fo wird an deffen Stelle ein Strich gemacht, 
und das fehlende am Rande neben den Cor: 
rigiefteih, Der bei Jedem Zeichen auf dem 
Rande wiederholt wird, geſetzt 
2) I ein Buchſtabe oder Wort überflüſſig, 
zeigt es das Zeichen —8 (d. h. NEUN | 
es werde weggenommen) an. | 
6 


BB 


* 


8) Soll eine Zeile nahe an den Rand oder den 


fibrigen Beilen gleihfichend gerückt erden, 
welche der Setzer aud Verfehen — hat, 
ſo ſteht das Zeichen —J 


f 4) Hat der Corrector aus Verſehen ein Wort 


* 


*4 


oder eine Zeile weggeſtrichen, die doch ſtehen blei⸗ 
ben ſollen, fo ſetzt er einige Punkte unter das 
Wort, und macht am Rande einen Quer- 
firih, und ebenfald Punkte darunter. 


5) Sind zwei Wörter zu nahe an einander 


gefet, flieht dad Zeihen N), auch W, 
6) Muß eine Zeile weiter eingezogen werden, _ 
ſteht das Beiden 7, 


7) Stegen Worte oder Zeilen krumm, wird es | 


am Rande durch zwei gleichlaufende 
angezeigt. 


8) Hat. der Seher einen Buchſtaben aus einer “ 


andern, größern oder Feinern Schrift gefekt, 
der nicht in diefelbe Schrift gehört, fo zeigt" | 
der. Corrector denfelben kleinern oder größere 

Buchſtaben am Rande an, "und macht unter 
demſelben ein Strichelchen. Jedoch gilt dieß 
nur bei deutſcher Schrift; bei lateiniſcher Schrift 
würde dieß ein Zeichen ſeyn, daß ein fo unter⸗ 
ſtrichener Buchſtabe oder ſolches — in v 
geſetzt werden müſſe. 


9) Steht ein Buchſtabe verkehrt, zeigt es dns 
lateiniſche Bau (d. h. vertatur) an. 
10) Das Beiden SI (auch N) zeigt an, 
daß zwei Worte oder Gilden A 
zogen werden ſollen. 
11) Wenn Wörter. in einer geile nit in ge: 
höriger Orönung auf einander folgen, oder i 
vom Scher verwechfelt werden, fo wird ihm 
dieſes duch richtige Bezifferung derfelben an- 
gezeigt, 
412) Iſt ein Spatium oder Halbgevierteg in 
die Höhe geftiegen (Spieh), wird es dur 
ein Doppelfreuz FE angezeigt. a 
13) Hat der Seher aus Berfehen von vorne 
angefangen, wo der Text Hinter. einander 
fortlaufen fol, ſo wird das Ichte Mort der 
einen Seile mit dem erſten Wort der andern 
Zeile durch ‚einen gekrümmten Strich zuſam⸗ 
mengehängt. Soll aber ein neuer Abſatz an- 
fangen, wo der Seker die Zeile Hat fortlau⸗ 
fen laſſen, ſo ſteht am Rande: a linea. 
14) Hat der Setzer eine ganze Zeile ausge: 
laaſſen, fo wird am Rande das Fehlende hin⸗ 
geſchrieben. Iſt es aber gar zu biel, fo. 
fehreibt der Corrector an den Rand: f. Mpt, 
und der Setzer muß. nun das Fehlende, im 
Manufcripte ſelbſt aufſuchen. 
hy er 
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3 15 Iſt ein Buchſtabe oder ganzes Wort vol: . 
‚etönler (Pußen), fo wird es alfo angezeigt 


, oder, auch 2. 











Bom ‚Ablegen 
„Wohl abgelegt und gut gelefen 
Iſt fiets der beſte Satz geweſen.“ 


Wie das Ablegen geſchehe, iſt als ein Segen 


fkand de Unterrichts vom Anführer des Lehrlings, 
ebenfalls zu übergehen. Er präge fih dabei no 
folgendes wohl ein: 

Nicht zu viel Zeilen auf Einmal ergriffen, 


wenn auch dabei an Zeit zu gewinnen iſt, denn‘ 


leicht Fann durch einen Stoß das Ganze aus der 
Hand fallen, und folhe fogenannte Zwiebel: 


fiſche müffen immer erft aufgelefen werden, che. 


man weiter fortfahren Fann, Beim Hineinlegen 
der Buchftaben in den Kaſten bemühe fi der 


Setzer immer, die Buchſtaben Leicht in die Fächer 


fallen zu laſſen, nit den Kopf oder Buchſtaben 
zuerſt, weil diefer, befonders bei Fleinen Schriften, 


leicht beſchädigt Bm kant; ee nie die High 


zu voll gelegt, 


— 


Der Lehrling ſete ſich nicht — gfei vom | | 


Anfange geſchwind ablegen zu wollen; die Ge⸗ 


(oiöinbigtei fommt mit der Seit, ueben 


den Meiſter, Was man durch Das allzu geſchwinde 
Ablegen zu gewinnen denkt, verliert man durch 


das Corrigiren wieder. Viele Setzer verlieren auch 
dadurch Zeit, daß ſie das Wort zu lange betrach— 


ten, drehen und wenden, ehe ſie es ablegen. Dieß 


rührt von Zerſtreutheit her; ein aufmerkſamer An⸗ 
fänger wird auch dieß vermeiden können, wenn 


er die Augen auf» und Mund und Ohren zumacht. 


Nie mehr Buchſtaben zwiſchen die Finger genom⸗ 
men, als man bequem halten kann, und wo mögs 


ih inımer ein ganzes Work; den Griff von in 
einer fehiefen Lage gehalten — wer. dieß A 


befolgt, wird cin guter Ableger. h 

Reinlichkeit bei Behandlung der Som, wenn 
fie abgelegt wird, Fann nit genug empfohlen 
werden. Auch das Sekbret, worauf die. Form 
gelegt wird, muß immer rein gehalten werden. 
Manche Setzer Haben ein. Stück Maun in hren 
Schriftkaͤſten liegen, um ſich die Finger damit zu 
reiben, und dadurch die Haut zufammen zu ziehen, 


wenn fie ſchmutzig-ſchlüpferige Buchſtaben haben. | 


Das ift aber ſchon ſchlimm und ein Zeichen, daß 
der Setzer nicht darauf Achtung giebt, daß der 
Drucker ihm die Form rein abgewaſchen überlie⸗ 


fert. Es iſt daher ſeine eigne Schuld. Es iſt 


gut, wenn man die angefeuchtete Form einige 


Stunden. ſtehen läßt, bevor man ablegt. Das 


> 


Waller lößt die Buchſtaben beſſer von einander 

und das, Ablegen geht ſchneller. Formen, welche 
längere Zeit aufgebunden geftanden, müflen vor 
dem Ablegen forgfältig” mit der Bürſte abgeputzt 
werden, ehe man feuchtet, was der Lehrling nie 
vergeſſen wolle. 

Es giebt eine Methode, von der zu ——— | 
daß fie nie Nahapmer gefunden, Wenn nemlich 
noch die Schriften feucht in den Fächern liegen, 
und der Setzer wünſcht, weiter zu feßen, fo. trock⸗ 
net :er feine Schriften am Ofen, oder an einem 
Feuer, was feinen Schaden zwar mit fich führt; 
läßt man fie aber nicht erfi wicder Falt werden, 
fo können Höhft fhädlihe Folgen daraus entſteæ 
ben, Das Antimonium, woraus die Schriftmaſſe 
mit. beſteht, zeigt, wenn es von der Hike ange 
griffen wird, fehe gefähelihe Wirkungen, Man 

follte daher die Schriften in einem erhikten Zus 
ftande nie mit. der Hand berühren, noch fih dem: 


Schriftfaften nähern, fo lange er mit den Bude - 
. Raben zum Trocknen ans Feuer oder an den Ofen 


hingeſtellt iſt. Der fhädlihe Dampf, welcher in. 
die Höhe ſteigt, Tann fo leicht wahrgenommen 
werden, daß es allein genug iſt, davor zu warnen. 
Dieß iſt der einzige Geſchäftstheil, wobei man ſich 
feine Geſundheit zerſtören kann, und jeder Setzer 

ſollte dieſen Dampf wie eine Peſtilenz vermeiden, 
dee feine Lunge und Nerven angreift, und wirk⸗ 


Al ; ‘ 8 
lich krampfhafte Zufammenziehung der Finger er⸗ 
zeugt, Das Beſte iſt, ſich einzurichten, daß man 
folher Mittel nicht nöthig Hat. - So Fann er ab: 
legen, daß er, wenn er Mittags zu Zifche geht, 
damit fertig ift, und eben fo vor dem Feierabend. 
Auch foll ein Setzer darauf fehen, daß er den 
Kaften, nachdem er ihn vollgelegt Hat, und nit 
‚gleih wieder aus demfelben zu. feßen fortfährt, 
mit einem Pappendeckel bedecke, damit kein Staub 
ſich auf die Buchſtaben anferen kann. 


| Das Einlegen neuer Schriften in die 
Schriftkäſten wird zwar einem Lehrling nicht an— 
vertraut, Er gebe aber wohl darauf Achtung, wie 
- erfahrene Setzer es machen, damit er dereinft hier 
Feine Fehler begehe. Die Hauptfahe dabei iſt, 
daß man die Buchftaben in die Fächer Tangfam 
fallen laſſe, fo daß fie nicht wie hineingeſtellt aus⸗ 
ſehen, ſondern über und neben einander in einer 
verſchiedenen und gleichſam mit Fleiß verwirrten 
Lage in den Fächern liegen, Denn wenn fie zei— 
len: oder Flumpenweis im Fache liegen, ſo it es 
hernach ein ſchweres Setzen damit, da fie ohne⸗ 
dem, wenn fie neu find, an einander zu kleben 
ſcheinen. Man Hat vorgefhlagen, um dieß Anein—⸗ 
anderfleben zu vermindern, die Buchſtaben mit 
ftarfem Seifenwaffer anzufprigen, und es iſt für \ 
empfehlenswerth gehalten worden. 


| ‚Die Fächer Offen nit zu voll gelegt ar 
| damit fie nicht überlaufen. se 

Defectkäften, wo der Reſt der Suhflaben, der 
nicht in den Kaften geht, aufbewahrt wird, fi nd 
in. jeder Druderei nothivendig. Schr tadelnswerth 
iſt die Methode, ſie in Porier — m> 
liegen zu haben. 

Den Nand des Schriftkaſtens muß * Sheſt. 
fetzer immer rein halten, und allen Staub und 
Unrath von demfelben entfernen, "Der Leprling 
verſäume au nicht, immer fih feinem Anführe— 
geſpann als einen orönungslicbenden Menfhen zu 


0 zeigen; Wenn cr in einem Fache feines Kaſtens 


einen Buchſtaben aus einer andern Schriftgat⸗ 
tung findet, ſich nicht damit zu begnügen, den⸗ 
ſelben blos auf den Rand zu legen, ſondern ihn 
ſobald als möglich dahin zu bringen, wohin ex 
gehört, und wenn er ihn nicht kennt, ſich den 
Hafen, wohin er gehört, zeigen zu laſſen en, 
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Bon dev Berechnung eines Manuferipts, 

Das Berechnen des Manufeipts, um zu er⸗ 
fahren, wie viel gefchriebene Blätter auf ein ges 
drucktes Blatt in einem beflimmten Formate gehen, Ä 
wird ebenfalls oft vom Schriftfeger verlangt, und. 
es iſt daher dem Lehrling nöthig, auf etwas da- 
von zu willen. Bekommt man ein folhes Ma⸗ 
nuſcript, fo muß man es zuerſt durchblättern und 
anmerken, ob es vegelmäfig gefhrieben, ob viele 
Abſätze und Abſchnitte ꝛc. gemacht find, fo daß 
bei der Berechnung etwas nachgelaſſen oder Hinzus 
gefügt werden muß, Hat man diefe, Vorarbeit 
vollendet, fo zählt man die Anzahl der Wörter, 
welche fih in einer Zeile befinden, Bei der Wahl 
der Beile muß man darauf fehen, daß man fie 
aus demjenigen Theile des Manuferips nehme, 
welcher am regelmäßigften geſchrieben iſt. Durch 
Vergleichung mehrerer Zeilen findet man leicht die 
Durchſchnittszeile heraus. Zähle hierauf die An⸗ 
zahl der Zeilen auf einer Seite, und multiplicire 
die eine mit der andern, welche wieder mit der 
Anzahl der Blätter des Manuſcripts multiplicirt 
werden. Auf dieſe Weiſe erfähtt man die Summe 
der Wörter, welche im Manufetipt enthalten find, 
und macht nun die nöthigen Abzüge oder Zugaben 
für Abſätze, Capitel, Abſchnitte ꝛc. nah der Bes 
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merkung, welche man vorher bei Durchgehung des 
Manuſcripts gemacht hat. Weiß man nun, aus 

welcher Schrift dad Werk geſetzt werden und wel- 
ches die Breite feyn fol, fo wird dad Maß ge: 
nommen, und nachdem man einige Beilen aus dem 
Manufeript gefeßt Hat, wird man gleich im Stande 
ſeyn, Die Anzahl der Wörter in ciner gedrudten 
Zeile zu. beflimmen; man nimmt die Länge der 
Columne, welche gewöhnlih noch einmal fo viel 
beträgt, als m’s in eine Seile gehen, und muls 
‚tiplieirt: die Beile einer Columne mit den Wörtern 
einer Beilez dieß giebt dieſelbe DBelchrung, wie 
bei dem Manufeript, und man Fann nun leicht 
berechnen, wie viel die geſchriebenen Beilen, Eos, 
lumnen, Zeilen und Columnen im Drud — 
9* werden. 3,B. 

Die Anzahl der Wörter einer Zeile des Ma: 
— (die man als Durchſchnittszeile gefunden 
hat) wäre 20, und auf jeder Seite wären 50 
geilen, fo multiplicirt man 50 mit 20, welches 
1000 Wörter auf. einer Seite. gibt. Das Ma—⸗— 
nufeript wäre ferner 422 Seiten ſtark, fo mul- 
tiplicire man 1000 mit 422, und man Hat 423,000 
Woͤrter im Manuſcript. Dad Werk fol z. B. mit 
Cicero in Octav geſetzt werden, 20 m's Maß, 
auf jede Zeile 10 Worter und auf jede Seite 40 
Zeilen, ſo multiplicirt man die Wörter mit den 
Zeilen 4„0. 10 — 400 Wörter auf einer Seite, 





Das ganze Manufeript enthält aber 422,000 Wör: 
ter, die natürlih das Gedruckte auch enthalten | 
- muß, mithin dividiet man mit den 400 Wörtern 
einer Seite in die 422,000 Wörter, und erhält 1055; 
als die Anzapl der gedrudten Seiten, welche dad 
Merk enthalten wird. Hat man nun die Seiten 
oder Columnen, fo ift die Anzapl dee Bogen leicht 
zu finden, wenn man mit der Eolummenzapl eines 
Bogens hinein dividirt, \ 

Eine andere Berechnungsart iſt folgende: 

Wenn das Format beſtimmt worden, in weis _ 
chem ein Werk gedrudt werden fol, fo wird eine 
Zeile aus der Schriftgattung, mit welder der Drud 
geichenen fol, gefeßt; Dadurch erfährt man, wie 
viel vom Manufeript auf die beſtimmte gedeudte 
Zeile geht; Hier mahe man im Manufeript einen 
Strich, und zähle die in des Zeile enthaltenen ' 

Wörter. (Um noch fiherer zu gehen, werden nicht 
nur die Silben, fondern fogar die Buchſtaben ges 
zählt, welche in einer Zeile im Winfelgafen find.) 
Die Anzapl derfelben bemerft man fih, und fäher 
fort, die 2te, 3te, 4te Zeile abzufegen, Bis eine 
Zeile des Manufeript3 mit einer Zeile in dem 
Winkelhaken gleich fält, Wie man bei der erften 
Zeile verfahren ift, fo verfährt man auch bei den 
andern, indem man jedesmal das Ende einer Seile 
im Winkelhaken durch einen Steih im Manuſcript 

bezeichnet, und in jeder die Buchſtaben zählt, um 
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zu fehen, wie ſich die Zeilen zu einander verhal⸗ 

ten, Darauf zählt man die durch den Strich ber 
merkten Zeilen, ficht nah, wie viel dieß gedruckte 
Bellen geworden find, und findet num die Vers 
 Hältnißzahlen; 3. B. 4 Zeilen Manufeript gaben 
5 Seifen gedruckt, folglich geben 8 — 6 Beilen ꝛc. 

Die weitere Berechnung wird nun nach dem 


u... oben angegebenen Beiſpiele gemacht, 





Vierter Abſchnitt. 


Bractische Kegeln für Drucker. Ä 





um dad Druden Handwerfömäßig zu betreiben, 
gehören wenig Kenntniffe dazuz Reinlichkeit und 
Genauigkeit find dann die einzigen Biele, wonach 
ein folder Druder zu fireben Hat. Der Druder- 
‚aber fol mehr feyn, als 6105 die bewegende Mas 
ſchine feiner Preffe; was ihn zum Künſtler ſtem— 
pelt, ift beſonders «in richtiger Sinn für die Mechas 
nit; ferner cine Reinlichkeit, die „bei alle den 
Ihwarzen Gefhäften Hände und Kleidung reinz 
ih und weiß erhält; ein ſcharfes und ſchnelles 
Auge, das jede Unrihtigkeit an Peeffe und Bo: 
gen fogleih wahrnimmt. Hat er diefe Talente, 
ift er mit folen Anlagen begabt, dann Fann er 
ein vorzüglicher Dreuder werden. Ein Druder, 
der nichts davon verfieht, wie Alles zum guten 
Druck vorgerihtet feyn muß, fondern nur allen 
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falls gut fortdruckt, wenn Alles gut vorgerichtet 
iſt, iſt gerade nicht mehr werth, als ein Tages 
löhner. Sorgfältige, ſcharfſichtige und bedachtſame 
Drucker werden von ihren Prinzipalen geſchätzt 
und gerne behalten, ſtatt daß gewöhnliche Hand— 
arbeiter von einer Offizin zur andern ziehen müſſen. 
Sehr zu bedauern ift, daß fo wenige ſich ernſt⸗ 
lich beſtreben, jenen Vorzug zu verdienen, ſondern 
blos darnach fragen, wie viel es einbringt. 
Das Aufſchlagen einer Preſſe z. B 
iſt eigentlich die Arbeit eines Tiſchlers, der den 
Preſſenbau verſteht; kann aber der Buchdrucker dem 
Handwerker nicht mit gehdriger Kenntniß angeben, 
wie er ihm arbeiten muß, fo wird ihm vice halb 
oder ganz unbrauchbare Arbeit gemacht werden. 
Sp wie der Schriftgieher etwas von Deuderef 
verfichen muß, fo folte auch der Buhdruder, - 
Setzer fowohl als Denker, einige Kerintniß von 
Buhbinderei, Schriftgießerei, Papiermachen, Tiſch⸗ 
lerei, Schloſſerei, Schriftſchneiderei, Holzſchneide⸗ 
rei ꝛc. haben, oder ſich zu verfchaffen ſuchen, fo 
viel er nur Gelegenheit dazu gewinnen Fann, 
Alle Theile. einer Preffe genau kennen zu ler⸗ 
nen iſt eine Sache, um: die ſich der Druckerlehr⸗ 
‚ling fehe bemühen muß, und jeder Anführer wird 
‚gewiß gerne diefe Wißbegierde feined Lehrlingd zu 
befriedigen fuhen. Durch die Anſchauung geſchieht 
die, am beſten; es folgt Hier jedoch noch zu eige 
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ner Infiruction, eine Beſchreibung unferer 
alten Preffe. Es iſt nothivendig, erſt diefe recht 
fennen zu lernen, che man fi) eine Kenntniß von 
den neuerfundenen verſchaffen fann. Der Anfan⸗ 
ger kann eine alte Preſſe nicht lange genug be— 
trachten, um ihren ganzen Bau verſtehen zu 
lernen; dann wird es ihm ein leichtes ſeyn, die 
verſchiedenen Verbeſſerungen, die er zu ſehen Ge⸗ 
legenheit haben wird, mit Nutzen betrachten und 
beurtheilen zu können. 

Die Preßwände an dieſer Preſſe * 
einen Zapfen an jedem Ende, ‚Der untere Bapfen 
geht in den vordern Theil des Fußes; der obere 
Zapfen iſt in der Breite durchſchnitten, und geht 
in die Krone. Die Prefwände und die Füße 
find mit zwei Hölzernen Riegeln befeftigt. In der 
Mitte des unteren Endes ift von dem Ausfhnitt 
an ein Bapfenloch gefehnitten, worin der Bapfen 
an jedem Ende: des Unterbalfens paßt, Ohnge— 
fähr 4 Boll von dem obern Theile diefes Aus— 
ſchnittes befindet ſich ein anderes Zapfenloch für 
einen Block, von der Breite einer Preßwand, wor⸗ 
auf die Brücke, durch welche ſich die Spindel 
beim Drucken auf⸗ und niederbewegt, ruht. Ueber 
diefem befinden fih zwei Zapfenlöcher, in welde 
die Zapfen am Ende der Brücke paffen, Drei 
Zol über der Brücke iſt wieder ein anderes Stüd, 
Halb durch die Breite der Preßwand ausgefehnitten, 
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am den Oberbalken oder Ziehbalken auf— 
zunehmen, Gerade über dieſem Ausſchnitte bes 
findet fih ein viereckiges Zapfenloh in der Mitte 
der Preßwand für die Bapfen des Oberbalfend. 

Die beiden Hintern Querriegel des Geſtelles, 
welche die beiden langen Hinterpfeilee verbinden. : 
find mit den Seitenriegeln von gleicher, Entfer— 
nungz der oberſte Qucrriegel von 2 Zoll fängt 
von oben an, und der untere liegt mit der obern 
Seite des Unterbalfens in gleicher Linie. Die Seile - 
tenriegel find auf der einen Seite in die Tangen 
Dinterpfeiler eingezapft, und auf de andern Seite 
in die Preßwände. * 

Die Vorderſeite und die beiden Seiten der 
Krone find öfters canellirt, oder die Vorder⸗ 
ſeite ragt um 14 3oll vor, und die Seiten fichen 
um 35 Zoll über die Preßwände heraus. Unger 
fähe 3 Zoll von jedem Ende find 2 Bapfenlöder.. 
gemacht, um die Zapfen der Prrpmände aufzus \ 
nehmen, fo wie zwei Löcher, durch welche die Rie— 
gel des Oberbalfend gehen. Die meffingene Mutz, 
ter, welde unten in der Mitte des Oberbalkens 
befeftigt ift, und durch ein in demfelben — — 
liches Loch durchgeht und eingepreßt iſt, ragt auch 
oben manchmal etwas hervor, und iſt mit 2 oder. 

4 duch den Oberbalfen gehende Schrauben —— 
Flügelmuttern befeſtigt, ſo daß ſie während der 
Bewegung der Spindel nicht aus ihrer, be⸗ 
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ſtimmten befeftigten Sage rücken kann. Die Brüde 
ift von Buchenholz (zuweilen auch von Mahagoni) 
und an jedem Ende mit zwei ſchwalbenſchwanz⸗ 
‚Förmigen Zapfen verfehen. Dieſe Zapfen Iegen 
fih in die befindlichen Zapfenlöder an den Preß— 
wänden. In der Mitte der Brücke iſt ein vier- 
eckiges Loch, das mit Mefling ausgefüttert if, 
und duch welches dad Schloß geht, Dieſes 
viereckige Loch ſoll mit großer Genauigkeit gear 
beitet ſeyn für die Aufuͤahme des Schloſſes. 

Das Schloß beſteht aus einer langen, vier— 
eckigen hölzernen Büchſe, oder einem Blocke, durch 
welchen ein hohler Kegel gedreht ift, der den Fo - 
niſchen oder fpißig zulaufenden Theil der Spindel 
aufnimmt. Das Schloß ift mit Meffing oder düns 
nem Eifenblch ausgelegt; vier Hafen find an das 
untere Ende angeſchraubt. Zumeilen find es vier 
eiferne Stangen, welche durch das eiferne Schloß 
und durch die Brüde durchgehen, und an deren 
Haken der Ziegel mit feinen vice Tiegelpafen 
mit ſtarkem Bindfaden angebunden iſt. An älte⸗ 
ren Buchdruckerpreſſen hat man noch ſtatt dieſes 
eiſernen Schloſſes eine hölzerne, genau gearbeitete 
ſogenannte Büchſe. Dieſe Büchſen ſind aber in 
der neuern Zeit in den meiſten Buchoͤruckereien 
aus der Mode, und an deren Stelle die ſoge— 
nannten Stangenfhlöffer in Gebrauch gekom— 
men, welche dauerhafter und einfacher ſind, und 
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wobei der Druder fih in Anfehung der Richtung 
der Spindel, der Lage des Tiegels ı, and) leichæ⸗ 
ter zweckmäßig Helfen Fan. Man nennt ſolche 
Preſſen gemeiniglih Stangenpreffen. | 
Der Shraubengang der Spindel follte fo 


Kir ſchräg geſchnitten werden, daß er bei einem vor⸗ 


geſchriebenen fortgeſetzten Ziehen des Bengels 
(oder Schwengels) herabkommt. Während einer 
umdrehung der Spindel in der Mutter ſollte die 
Spitze herabſteigen, aber ſelten beträgt es mehr 
bei einem einzigen Zuge als ein Viertel von einer 
umdrehung. Die Spitze oder der Zapfen der 
Spindel muß verſtählt ſeyn, um die Abnutzung 

auf einer einzigen Seite zu vermindern. Schon 
oben haben wir gefehen, daß in der Spinder fi ſich 

einige viereckige Oeffnungen befinden, im deren 

einer allemal der Bengel ſteckt, welcher vorne, 


wo ihn der Druder beim Ziehen mit der Hand | 


angreift, mit einer Hölgernen Scheide, die man 
Bengelfheide nennt, umgeben ift. Der Ben 
gel wird aus Schmiedeeifen verfertigt, und der 
Zapfen des Bengeld muß ſehr genau in das Spinz 
delloch paſſen. Mittelſt eines Riegels wird Der 
Bapfen in der Spindel befeſtigt. Vorn am Ben⸗ 
| gel befindet fih ein bleierner Kopf, der Bengek 
Topf, welcher Hinten mit einer — an N 
‚Bengeleifen befeftigt iſt. . Era 
Der te — die Sonelle, auf mel 
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her der Bengel nah gefhehenem Zuge ruht, be⸗ 
ſteht aus zwei büchenen Holzſtücken in der Geſtalt 
eines Kreutzes. | 
Der Ziegel, von Meffing, Eifen oder har: 
tem Holze, ift genau viereckig und unten ſehr glatt 
abgeſchliffen. An jeder ſeiner vier Ecken an der 
obern Seite hat er einen meſſingenen, oder auch 
eiſernen Haken, an denen er an den untern Ha— 
fen des Schloſſes oder der Büchſe mit feſtem Binde 
faden angebunden wird, Genau oben in der Mitte 
des meffingnen Tiegels liegt das ſtählerne Pfänn- 
hen, welches ebenfalls in der Mitte eine Kleine 
‚ Vertiefung hat, in welche der Sapfen der. Spin- 
del beim Bichen gerade oder ſenkrecht Hincingept, 
und welche den Tiegel gerade niederdrückt, wos 
durch eben der Abdruck der Form im Karren her: 
vorgebradht wird. Dat man einen hölzernen Tie⸗ 
gel, fo wird in der Mitte deffelben eine eiſerne 
Ziegelplatte eingelegt. Ju der Mitte befin- 
det fih ein eiferner Rahmen, worin dad runde 
. meffingene Pfännden liegt. Das Pfännden muß 
genau in das eiferne Leiftchen oder Rähmchen paffen. 
Der Karren ift ein Geſtelle, worauf die 
Shienen angebradht find, Zwiſchen den beiden - 
Geitenleiften liegen zwei hölzerne Schienen, die in 
den beiden Endleiften befeftigt find. . Sie befinden 
fih in gleiher Entfernung von einander, Auf 
dieſen find die fählernen Schienen angebracht. Die 
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oberſten Seiten, worauf die Stark eupen, ſi find 
etwas convex (nah außen gerundet), die ‚andern 

vollkommen — Die beiden Enden find ohn: 
gefaͤhr um Zoll breit geſchlagen und Löcher in 
diefelben dee um fie. an die Endleiften zu des 
feftigen. In der Mitte des äußern Endes einer 
jeden Schiene ragt ein Stückchen Eifen hervor, 
mit Löhern In demfelben, welches an die Hölzer- 
nen Schienen angenagelt if. Die innere Seite 
einer jeden Schiene ift glatt, um dad Knie der 
zwei erſten und der zwei Iehten Klammern auf⸗ 
zunehmen. Dieß iſt eine neuere Verbeſſerung an 
der gewöhnlichen Preſſe, dadurch wird das Wak— 
keln des Karrens, und die Sudelei, welche die 
Folge davon iſt, verhütet. Die Schienen müſ⸗ 
ſen von gleicher Höpe und Dicke feyn und genau 
“porizontal in gerader Linie liegen; denn die ges 
ringſte Unregelmäßigkeit in diefem Puncte wird. 
die Klammern nutzlos machen. Man Hat zwar i 
noch hie und da alte Preffen, welche hohle Schie⸗ 
nen haben, in welchen die Klammern, wie in einem 
Graben, hin und hergehen, und alfo, anſtatt in 
die Quere, wie es bei glatten Schienen nöthig iſt, 
in die Länge nach einander auf dem Karne in ge⸗ 
rader Linie aufgenagelt ſind. Allein dieſe hohlen 
Schienen ſind mit Recht aus dem Gebrauch ge⸗ | 
kommen, weil der Karren viel leichter und ‚ges 
ſchwinder auf den glatten Schienen pin und RUM 
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geſchoben werden — als in hohlen Schienen, 
mehrere andere Schwierigkeiten ungerechnet. 
Die Stütze beſteht aus vier in einander eine 
gezapften Holzſtücken, worauf das Ende des Kar⸗ 
rens ruht, an welches es mittelſt aweizölliger Ba 
ben angeſchraubt iſt. 
Die Kurbel oder Are, Walze, ift eine‘ ge: 
ende eiferne Stange; ihr entferntes Ende iſt als 
ein. under Stift gefeilt, fo auch das nähere Ende, 
Die runden Enden der Kurbel Hängen in zwei 
eifernen Dillen, welche an die Außenfeite der zwei 
Außenleiften des Karrens befeftigt find. Das 


Rad, oder die Hölzerne runder Walze ift von fol | 


Her Länge, daß fie fich Teiche zwifhen den Schie— 
nen bewegen Fann, 

Das Laufbret if von Yo, —— die 
Klammern und der Kaſten des Karrens befeſtigt 
ſind. Der Kaſten iſt ein viereckiges Geſtelle, 
worin das Fundement gebettet iſt. Auf jeder der 
vier Ecken des Kaſtens iſt ein Eiſenblech eingelegt, 
und vollkommen eben mit dem Holzwerk anges 
ſchraubt. Auf diefes Eiſenblech ift ein anderes 
Eifen angenietet, welche 4 Sol die if. Die 


Außenwinkel find rehtwinkelig, und die mneın 


Winkel flumpf. Am Hintern Ende des Kaftens 
find zwei eiferne Bänder oder Charniere Such ein 
Eiſenblech und eine Schraube befeftigt, ſo daß der 
Deieh, der zwei Sieipe Bänder hat, < am Karren: 
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rahmen befeſtigt werden kann. Die Schrauben 
müſſen entweder Muttern mit Flügeln haben, oder 
die Muttern ſo genau viereckig gearbeitet ſeyn, 
daß fie ſich Teicht auf: und zuſchrauben laffen. 
Diefe Bänder pder Gewinde Halten den Dedel | 
in feiner gehörigen Lage, und find fie nicht gleich 
\ gearbeitet, fo wird der. Dedel Hin und Her wadeln, 
was unmöglich einen gleichen und reinen —— | 
befördern fann, 
Der Deckelſtuhl iff ein Theil der Buch⸗ 
druckerpreſſe, auf welchem der Deckel ruht, wenn 
der Drucker den abgedruckten Bogen aus ihm. here 
ausnimmt und auslegt. Meiftentheild nennt man 
den Dedelftupl den Galgen, weil er ihm ähn— 
lich ſiehtt. Auf, dem Hintern Theile des Laufbrets 
“ find Dillen eingeſchraubt oder angenagelt, in welche 
die Füße des Galgens zu ſtehen kommen. 
Das Fundament iſt in England gewbhnlich 
von Marmor, Purbekſtein, oder auch von Pock⸗ 
holz, Mahagoni. In Deutſchland iſt es ſelten von | 
Stein, meiftend von Meffing, Eifen oder Holz. 
Der Dedel, der große oder Äußere, iſt ein. 
vierefiger Rahmen, deſſen drei Seitenleiſten von 
Holz, und die vierte von Eifen gemacht iſt. Das 
breite Ende ift an dem Karrenrahmen mittelft eines 
eifernen Gewinde, das an ein anderes halbes 
angenietet ift, befeftigt, und von diefem Ende 
laufen die beiden Fangen Seitenleiften nad dem 
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eiſeren Ende, die Stange genannt, An der 


äußern Kante diefer Stange befinden fi ch zwei, 


halbe eiferne Bänder, in welchen fi das eiferne . 
Rähmchen am Dedel auf und nieder bewegen kann. 


In der Mitte von einer jeden Seitenleifte iſt eine 
längliche, einem Zapfenloch ähnliche Hohlung, um 
die vieredigen Schenkel der Punkturſchrauben aufs 


zunehmen, und um fie leicht rück⸗ und vorwärts 


bewegen zu konnen. 


Der innere Deckel, oder der Einlegededel, | 


iſt auch ein viereckiger Rahmen, und ebenfalls 


aus drei Leiften von trocknem, hartem Holze zus. 


ſammengefügt; flatt der vierten Leifte iſt eim eifer- 
nes Leiſichen, welches das längliche Viereck bildet. 
Er ift um fo viel Fürzer und fehmäler, als der 
große Deckel, daß er gerade in den großen Hin: 


einpaßt. Der geoße Dedil hat Hafen und der . - 


Heine Deckel Oehſen, wodurch fie mit einander 


verbunden werden. Auch ift es notwendig, daß 
die hölzernen Rahmen an den Eden Beſetzbleche 


haben, damit die Rahmen nicht aus en Winkel 
gehen, 


DiePunfturen find von Eifen — Etenbleh | 


von verfehiedener Länge und befinden fih im Deckel 


in der Mitte des Deckelrahmens an der Peefl, 


eine oben und. die, andere unten, Ihre Geftalt 
egleicht einem Eleinen HYufeifen mit einem langen 


Hals, au deffen Ende die Punkturfpige angenietet * 
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ih in welche der Drucker die Bogen einſticht. Das 


‚große Ende der Punktur paßt in dem ſchon er⸗ 


> wähnten viereckigen Schenkel der Punkturſchrauben. 


Dieſe ‚Schrauben find von Eiſen, mit einem dün—⸗ 
nen Kopfe, und unter diefem ein vierediged Stüd, 
dee. oben; genannte Schenkel. Unter dieſem 


Schenkel fängt die Spindel der Schraube an mit 
einer Mutter mit Zlügeln, welde, wenn fie duch 
den großen Deckel geftekt_wird, den Kopf des Schen= 
els diht an den Dedel anzieht und auf dieſe 

Weiſe die Punftur in ihrer gehörigen Stelle am 


Deckel fihert. Man Hat jest auch Einlegepunfs 
turen, welde bei zerfepnittenen Bogen gebraucht 
werden, um dad Falzen dem Buchbinder zu er 
leichtern; desgleichen, hauptſächlich in Franfreich, 
elaſtiſche Punkturen, welche nur ſehr kleine Punk⸗ 
turlöcher machen. | 

‚Das Rahmchen iſt am Deckel durch — Heine N 
Getinde oder Bänder befeſtigt. Bei manden 
Preffen findet man noch in der Mitte der Seite 


des Rähmchens gegen den Drucker zu, ein Feines | 
hervorſtehendes Stück Eifen, welches der Angriff 
genannt wird, wo der Drucker aufaßt. e 


© Der Farbeftein iſt von buchenem Holze. 


J——— England findet man ſie häufig von Gußeiſen, 
mit einer Lampe. darunter, um auch bei großer 


Kälte die ſteife Farbe zu wärmen * ſie brauch⸗ 
bar zu maben 





Der Läufer ift auch von buchenem Holze und _ 
an den Seiten rund und am Boden glatt gedreht, 
Das Farbeeifen iſt eine Heine eiſerne 
Schaufel zum Aufſtreichen der Farbe. | 
Der Efel (nit „Effel“ wie zuweilen geſchrie⸗ 
ben wird) ift ein Geftell aus Holz, welches an 
der einen Seite ſtufenförmig ausgeſchnitten iſt, auf 
welcher der Drucker das Bret, worauf ſich der zu 


druckende Haufe vor der Preſſe befindet, wenn 


- folder nah und nah durch Die davon gemachten 
Abdrücke fhon abgenommen Hat, auflehnt, daß ee. 
rechter Hand Höher zu ſtehen kommt, und dem 
Drucker zum: Anfang eines Bogens näher und 
beffer bei der Hand iſt. 

Hat der Lehrling Gelegenheit, "dad Aufſchla⸗ 
gen einer neuen Preſſe mit anzuſehen, ſo gebe er 
ja recht genau Achtung, und mache ſich die mecha⸗ 
niſche Wirkung derſelben recht klar. Es giebt 
Preſſen von ſehr verſchiedener Art und Confieues 
tion, der Lehrling begnüge ſich nicht damit, blos 
an denſelben mit zu arbeiten, ſondern ſehe ſich 

alle Theile derſelben recht genau an, laſſe ſich ihre 
Wirkung erklären, und ruhe niet eher, bis ihm 
dieß Alles recht deutlich geworden. 
Das Zurichten der Form iſt eine Arbeit, 
bei der man nicht behutſam genug ſeyn kann, und 
bei der man oft große Mühe hat. Die Hand 
geiffe bei derſelben, mi wie überhaupt bei den 
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Verrichtungen des Druckens, lernt der Lehrling 
durch die Erfahrung; es möge jedoch eine kleine 
Aufſtellung derſelben hier folgen, da manche Winfe 
‚und Erinnerungen nicht genug dem Gedachtniß 
Fönnen eingeprägt werden. 

Bevor der Drucker eine Form einhebt, u 


er da Fundament rein abwiſchen, fo wie auch 


die Unterfläche der einzupebenden Form, damit 
Fein Unrath oder Sand an und auf derfelben hän— 
‚gen bleibe oder liege, Das Heinfte Staub: oder 
Sandföenden wird beim Ziehen des Bengels den 
Buchſtaben, unter welchem es liegt, in die Höhe 
treiben, und ein ungleiher Abdruck und Beſchädi— 
gung des, Tiegels werden. die Folgen davon feyn. 


r Iſt nun die Form auf das Fundament mit gehö- 


riger Worfiht niedergelegt, fo muß der Druder 
‚diefelbe zurichten. Dieß beftcht bekanntlich darin, 
daß er den Einlegededel oben und in der Mitte 
anfeuchtet, daß er fiherweiche, Darauf 2 bi - 
Bogen Mafulatur Tegt, einen Bogen von dem 

Papierhaufen falzt, die kurze Falzlinie über die 
Mitte der Deffnung des Kreuzſtegs legt, wenn 

er in der Mitte der Form liegt, denn in Duodez 
iſt diefed nicht — dann das Papier darnach falzt 

und die lange Falzlinie auf die Mitte des Mit- 
telſtegs legt. Auf diefen, den fogenannten Eins 
fichbogen, ſticht man hernach noch einige Bogen 
in die Punfturen ein, und legt auf dieſe wieder 
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einen ı Mafulaturbogen von einem feften Schreib⸗ 
papier, den man den Abziehbogen zu nennen 
pflegt, damit die unter demfelben eingelegten Bos 
gen vom Haufen für das Beſchmutzen gefichert 
find ‚und ziept den Bogen blind ab, ohne vorher 
Farbe auf die Form getragen zu haben. Hat 
man nun den Karren wieder Herausgefahren, fo 
unterfuht man, 06 das Regiſter ſteht. Kr 

Regifter machen oder fuhen Heißt bekannt: 
ih) die zum Abdruden eingehobene Wiederdrucks—⸗ 
form in der Preffe alfo Iegen, rücken und befes 
fligen, daß der Abdruck auf den fhon abgedrud: 
ten Schöndruf ganz genau paßt. Dieß kann man 
nue duch einen Abdruck erfahren. Man Hat je: 
doch Hierbei darauf zu achten, daß beim Einfeilen 
der Form nicht duch unſchickliche oder zu dicke 
Keile, oder zu flarfes Einkeilen und Schlagen 
das Regiſter verrückt, oder die Form wieder aus 
ihrer richtigen Lage gebracht werde. Es geſchieht 


zuweilen, daß der Setzer dieſe oder jene Stege 


nicht von gleicher Breite ausgeſucht oder fie verwech⸗ 
ſelt hat; in dieſem Falle mag der Drucker die 
Keile ändern, wie er. will, das Regifter wird nie 
ſtehen. Ein achtſamer Druder betrachtet daher, 
wenn cr eine Form einheben will, fie vorher ganz 
genau, und unterſucht, ob die Stege nicht. ver 
wechfelt wurden, Er erfpart dadurch viel Mühe 
und Beit, {BR f | — 
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dar PER ‚nimmt man Kunpalige 
x Yunkturfpiken, und für. Feine Formate langhalſi ge 
und ſofort im Verpältnif mit den Mittelgrößen des 
Papiers. Die Punfturfpigen müffen genan oder 
‘gerade oben und unten in die Oeffnungen des 
Mittelftegs paffen. 1) | 

Sticht der Druder den Bogen zu nahe deu 
Nande des Papiers in die Punkturfpißen ‘ein, fo 
wird er gendthigt feyn, beim Widerdruck ſein ent⸗ 
fernteres Punkturloch noch weiter von ſich zu. ent⸗ 
fernen, was doch mit der Beit ein Verluſt wird; 
Je weniger, ‚die beiden Punkturlöcher alfo von eins 
ander entfernt find, defto mehr Zeit wird erfpart, 
‚weil er feinen Körper um fo viel weiter zurlide 
‚beugen muß, daß er jenes Lob in die Punktur⸗ 
ſpitze einlegt; er Iegt daher das nähere Punfturs 
Joh weiter in die Mitte des Papierd, als das 
entferntere, wenn er Folio, Quart- oder Octav⸗ 
Format hat; bei Duodez Hingegen müffen beide 
Punkturlöcher gleich weit. vom Papierrande ent⸗ 
fernt ſeyn. Indem er die Punkturlbcher ungleich 
ſtellt, bei Folio, Quart und Octav, ſichert er ſich 
auch ferner vor der Gefahr, daß der Haufen ver⸗ 


dreht werde, wenn er den Widerdruck druckt, weil 


er, ohne die Keile ſehr zu verändern, nicht im 

Stande ſeyn wird, das Regiſter zu machen, und 
der Fehler wird alſo auf einmal entdeckt werden. 

Die fonftigen Verrichtungen des Druckers beim 


’ 
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Zurichten F a lernt der Beseling duch die 
ebung. Bei Holzſchnitten, wenn dieſe vorkom⸗ 
men, hat man bekanntlich vorher erſt zu probiren, 
ob fie gleiche Höhe mit der Schrift Haben; iſt die— 
fed nicht, fo muß. unterlegt werden. Hierbei vers 
füpet man am beſten, wenn man erſt feine Kärt- - 
hen oder Spahnchen auf die Oberfläche der Holz⸗ 
ſchnitte legt, und mit. einem Lineale viſirt, damit 
man gleich weiß, wie viele Kärtchen man unterzu⸗ | 
legen Hat, um die beffimmte Höhe zu erreichen. A 
Jedoch Fann man erft duch mehrmaliges Probiren 
und Abzichen von Bogen erfahren, od die Höhe ‘ 
ganz gleih ift.— Iſt der Holzfhnitt zu Hoch, fo 
fägt oder fneidet er unten etwas:ab; beträgt 
das Mebermaß nicht viel, fo kann er auch einige 
Bogen in den Dedel mehr legen, und fehneidet 
-. aus demſelben denjenigen Theil, welder auf 


den Holzfhnitt zu liegen Tommt, ‚Heraus, Nie 


darf vergeffen werden, wohl nadzufehen, ob die 
freiftependen Seilen, 3. B. die Kolumnentitel ıc. 
zu» fehe ind Papier einfhneiden. Der Druder 
muß dam zu erforfehen fuchen, ob ed an ihm 

liegt, daß er vielleicht zu kurz den Karren hinein= 
fährt, oder 06 es am Ziehen liegt. Iſt dieſes 
nicht der Fall, ſo kann er das Uebel leicht durch 
einen ſchicklichen Träger heilen. Wie dieſe anzu⸗ 
legen ſi find, wird jedem Lehrling gezeigt. Sie be⸗ 
fiegen gewöhnlich aus Corpns= oder X BR NR: 
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| ten, doch gebraucht man auch Häufig Träger von 
Kork), da fie wegen ihrer Elafticität ſehr dienlich 


find; auch hat man papierne Träger, die wie ein 


Rollchen zuſammengerollt und angekleiſtert werden. 
Auch die Filze, welche in den Deckel gelegt 

werden, müſſen mit Umſicht gewählt werden. Welche 
Subſtanz man auch hierzu nehme, ſo bedient man 


ſich doch des Ausdrucks „Filz.“ Nothwendig iſt, 


daß die Subſtanz fein, glatt, rein und knotenfrei 

iſt. In jedem Lande Hat man andere Filze, und 
kommt es dabei ſehr auf die Beſchaffenheit der 
Farbe, des Papierd und auf den Satz anz denn 
bei Hleinee Schrift und engem Sas muß der Druk⸗ 
fer den weichften wollenen Filz nehmen, und bei 
großer, durchſchoſſener Schrift den feinern Flanell, 
oder Tuchfilz ꝛc. Je neuer die Schrift ift und je 
fhärfer die Strihe find, deſto feiner muß das 
Drucken ſeyn, deſto ſtärker die Farbe und deſto 
härter der Abdruck, während beim Gegentheil, da— 
mit alle die fiumpfen abgenußten Buchſtaben gut 
auf dem Papier fommen, ein fanfter anziehender 
Bug erforderlih if. Auch die Preffe, woran ein 
‚Druder arbeitet, verlangt eine-gehörig unterfeheis 
dende Behandlung. Eine gewöhnliche fogenannte 
Tiſchlerpreſſe mit Hölzernen Ziegel verlangt .ges 
meiniglich einen fanften oder angezogenen Zug, und. _ 
die Filze müffen mithin vermehrt werden; eine 
Stanpop’fhe oder andere eiferne Preffe wird mit 
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fo wenig ald möglich in den Dedeln die beſte Ars 
beit Kiefern. Aufmerkſamkeit und gefunder mechas 
niſcher Sinn muß hier das Urtheil des Druckers 
leiten. Durch die verſchiedenen Veränderungen 
und Verbindungen ſeiner Filze, indem er einen 
weichen mit einem harten zuſammenlegt, oder einen 
harten dem weichen hinzufügt, oder einen Bogen 
Papier, oder geglättetes Papier zwiſchen oder über, 
oder unter die Filze legt — durch ſolche Verän— 
derungen und Zuſammenſetzungen muß man er⸗ 
proben, wie der Druck am ſchonſten kommt. 

Ein jeder Drucker ſetzt ſich ſeinen Antritt 
nach Gefallen; bei einer langen Perſon kann der 
Antritt weiter abſtehen und niedriger ſeyn, als 
bei einem kleinen Drucker, weil ſeine Beine wei— 
ter unter den Karren reichen, und er ſtark auftre— 
ten kann, um ſeine Kraft zu vermehren, während 
daß eine kleine Perſon erſt die Beine ausſtrecken 
muß, um den Antritt zu fühlen, wodurch er 


natürlich feine Kraft ſchwächt. Alle übrigen Hand⸗ 


geiffe, wodurch ſich ein Druder manche feiner Are, 
beiten erleichtern kann, wird derfelbe am ga 
aus der Erfahrung lernen. 

Beim Ausftreihen und rege der 
Farbe mit Walzen oder Ballen ift folgendes nie 
außer Acht zu Taffen: Hat eine lange Beit die 
Farbe unberührt gelegen, fo ift gewbhnlich die 
— trocken geeden und hat eine Kruſte 
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vbekommen; deshalb hat er erſt dieſes Häntshen 2 


oder diefe Kruſte wegzunehmen, bevor er die Farbe 
ausſtreichen kann. Sollte nur etwas von dieſer 


"Keufte, mag es fo wenig feyn, ald es nur wolle, 


fih mit der Farbe vermifhen, wenn der Ballen 


oder die Walze die Heinen trocknen und Feuftigen: 


Theile zufällig aufnimmt und auf die Form aufs 


trägt, fo entfichen daraus Puken, und der Bo= 
gen wird Mafulatur; und eben fo, wenn fie zwi⸗ 
(hen zwei oder mehrere Buchftaben fommen, oder 
ſich in das Weiße der Buchftaben einfeken, fo 


hat der Drucker große Mühe und vielen Zeitver- 


Yuft, feine Form zu reinigen; ift daher. der Druk—⸗ 
Fer nachläſſig, fo kann es ſich zutragen, daß ſolche 


Schandflecken durch einen ganzen Haufen durch⸗ 
gehen, was leider oft anzutreffen iſt. Daß der 


Drucker beim Auftragen auf den Farbſtein immer 


nur wenig Farbe nehmen darf, wenn der Druck 


gleichförmig werden fol, wird jedem einleuchten. 


Das Auftragen der Farbe auf die Form if 
„für den Drucker von folder Wichtigkeit, daß er 


# 


bei der geringften Unaufmerffamkeit Fehler begeht, 


die den ganzen Bogen fhänden. Hauptſächlich, 


wo das Auftragen noch duch Ballen gefhieht, 


kann duch üble Gewohnheiten leicht Ungleichheit 


und Unſauberkeit entfiehen. Oft bleibt in der 
Eile ‚eine Ede fiehen, und es giebt Moͤnche, 
..d 5. ÖGtellen, die gauz blaß oder unleſerlich ge: 


18 


druckt ſind. ie, Monche entſtehen auch. aus 
der uͤbeln Gewohnheit mancher Drucker, indem 
ſie auf der Form mit den Ballen in großen Sprun⸗ 
gen herumtanzen oder ſtampfen, ſtatt daß ſie mit 
denſelben dem ordentlichen geraden Gange nach 
auf eine mehr walzende oder wiegende Art Inh? 
ſchreiten ſollten. 
Die Ballen, wie die —— dufen nie * 
weit tiber die Form hinausgehen, weil ſonſt leicht 
Staub aufkleben könnte, woraus viele Putzen 
nachher im Abdruck entſtehen. Jetzt ſind faſt all⸗ 
gemein die Walzen eingeführt; ſie wollen jedoch 
fo. gut wie die Ballen vorfihtig ‚behandelt -feyn, 
und wer dieß nicht beachtet, wird nie gut auftra⸗ 
gen konnen, mag die Walze auch noch ſo gut 
verfertigt feyn. 
Die Verrihtungen des Ziehens find befannt 
genug. Alle die, Fleinen Yandgriffe Hier aufzus 
führen, würde unnöthig ſeyn; der Lehrling paffe 
wohl auf, feinen derfelben bei feinen Preßmeiſter 
zu überſehen, und. hüte fih, - diefe Fleinen Hand: 
griffe für. gering zu halten. Durch eine längere 
Erfahrung wird er den Nutzen derſelben bald einz 
fehen. Die Hande des Druders find immer be⸗ 
ſchäftigt, die eine verrichtet dieß, die andere jenes, 
und dieſe Beſchäftigungen wechſeln ſo plötzlich mik, 
einander ab, daß oft die eine Hand. anfängt ung 
es nachher die andere vollendet. 
8 
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Beim TR Nee fann buch Mad 
äff igfeit viel geſchadet werden, und der Drucker 
ſelbſt hat es an ſeiner Zeit zu büßen, wenn er 
dieß nicht ordentlich verrichtet, indem er doch end⸗ 
lich gendthigt wird, die Form noch einmal zu 
waſchen. Zwei Gegenſtände ſind dabei zu berück⸗ 
ſichtigen: die Beſchaffenheit der Lauge und die Ge⸗ 
ſtalt der Waſchbuͤrſte. Bei Bereitung der Lauge, 
die man in Deutſchland aus Buchenaſche macht, 
wird 1 Pfund Aſche zu 4 Maß Waſſer für das 
beſte Berhältniß gehalten, Diefe Miſchung muß 
immer aufgerührt werden, bis ſie ſich ganz auf⸗ 
gelöft hat. Je größer die Quantitäten find, und 
ie länger fie ſtehen, defto fehärfer wird die Lauge. 
Man behauptet, daß die Potafhe der menfihlichen 
Haut nachtheilig ſey. Der Topf follte einen Dedel 
haben, der verfehloffen werden Fann. Die Mafch- 
Bürfte muß lange, dichte und ſtarke Borſten haben, 
Damit fie die Schrift nicht beſchädigt, wen man 
zu ſtark aufdrückt. | 

Beim Papierfeuhten ift weiter nichts zu 
erinnern, als daß man au Hier nicht Fopflos zu 


Werke gehe, fondern fih vor dem Feuchten erſt 


die Beſchaffenheit des Papiers genau betrachte. 
Denn es iſt wohl natürlich, daß nicht ein Papier 
wie das andere gefeuchtet werden kann. Je dün⸗ 
ner es iſt, je weniger darf es angefeuchtet wer⸗ 
dem. Bi ERRRNBEDIe: m das — eben⸗ 
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falls anders. Dieß wird mit einer ſogenannten 
Geländerbürſte gefeuchtet. Anſtatt dad Papier 
duch das Waſſer zu ziehen, legt man es auf ein 
Bret, taucht die Bürſte in das Waſſer und fprikt 
fie wieder etwas aus, und beſtreicht das Papier 
dann damit, fo Daß alle heile gleich angefeuch— 
et werden. Diefe Methode ift auch bei außer⸗ 
ordentlichen Papiergrößen anwendbar, 
Das Ballenmaden Da jetzt faſt überall 
die Walzen eingeführt find, ſo kommt das Bal: 
lenmachen nit fo Häufig mehr vor als fonft, des⸗ 
Halb eine Befhreibung Hier folgen fol, falls der 
Lehrling ſich nit genug davon Hätte unterrichten 
fönnem (ES ift zwar entfehieden, daß den Walz 
zen der Vorzug vor den Ballen gebührt, jedoch 
Haben auch die Ballen noch ihren Nugen, und 
Sadfenner find dee Meinung, daß die Ballen 
in einer anfehnlihen Druckerei nicht ganz verdrängt 
werden dürften.) 

Die Ballenleder werden aus reg 
Schaaffellen verfertigt, nahdem die Felle von den 
Haaren gereinigt worden find. Man Fanft fie 
entweder naß oder trocken; find fie troden, fo 
müffen fie in Kammerlauge eingeweiht werden. 
Aus einem Felle fehneidet man gewöhnlich zwei 
mittelmäßige Ballen. It das Fell ohngefähr 14 
bis 15 Stunden eingeweiht gewefen, fo nimmt 
man es aus der Lauge und gerbt es, damit das 

a | 
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Waſſe und der Kalt entfernt werden, wodurch ee 
gefehmeidiger wird. Man legt dann dad Fell auf 
ein Feuchtbret, oder ein anderes. leeres Dret, und: 
dehnt es fo ſehr als möglich, indem man mit dem 
Ballenholze darauf herumreibt, oder indem man 
‚die beiden Hälften gegen einander reibt, ſo daß 
fie recht biegſam, zäh und gefhmeidig werden. 
Auch Fann man fie zu dem Ende, wenn das. Fed. 
zuvor in zwei Hälften geſchnitten worden iſt, auf 
‚die. Erde legen und mit Füßen treten, Bis Fein 
Tropfen Waller mehr in ihnen enthalten iſt. Dierz 
auf nagelt man das Halbe Fell gehörig an den 
Rand des Ballenholzes in gut eingetheilten Falz 
‚zenräumen bis zur Hälfte ringöherum an; durch 
die eine Hälfte, die man offen läßt, ſtopft man. 
die Ballenkaare, die gut gezaußt ſeyn müffen, . 
nah und nah Hinein, nagelt dann die andere: - 
Hälfte zu und ſchneidet das Üiberflüffige Leder ab. 
Die Ballen find gut aufgefhlagen, wenn die Haare r 
fo geftopft. find, daß fie. eine volle glatte Fläche 
bilden, daß jeder Theil: des Leders auf die Schrift 
ſich aufdrückt, daß die Ballen eine vollfommen - 
halbzirfelförmige Geſtalt Haben, und nicht da tief, 
dort, erhaben ſind; daß fie nicht zu feſt geftopft 
find, wodurd ſie Teiht ganz unbrauchbar werden 
können; aber auch nicht zu locker, weil fonft: beim 
Auftragen die Schrift abgeflumpft, und die Form N 
vollgeſchmiert wird, auch das Leder bald Runzeln * 
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vekommt — Die fo aufgeſchlagenen Ballen taub 
man nachher in Lauge und [Habt fie‘ fogleih mit 


dem Ballenmeſſer, um ſie von allem Unrath zu 
reinigen; dann nimmt man einen reinen Bogen 
ſtarkes Papier und reibt damit die Ballen, bis 
fie volfommen trodfen find. Nimmt das Ballen: 
Icder'nicht gleich die Farbe an, fo weiß man, daf 
man: die Ballen nicht gehörig adgerieben und abs 
getrocknet hat; deshalb muß man in diefem Falle 
das Abreiben und Trocknen noch ein Mal vorneh- 
men, oder man hält und ſchwingt raſch und vor: 
ſichtig die Ballen über ein Stück brennendes Pa⸗ 
pier; im Winter kann man ſie allmälig am Feuer 
teodnen laffen. Sind die Ballen fertig, ſo müſ⸗ 
fen fie wohl abgeputzt werden. | 
| Wenn die Ballen nicht in beſtändigem Ge⸗ 
brauch ſind, ſo müſſen ſie ſtets in ein Stück feuchte 
alte Leinwand eingeſchlagen werden, damit die 
Luft das Leder nicht ausſstrockne. Dicke Ballenleder 


vorzüglich werden leicht hart und trocken, des halb 
müſſen fie manchmal mit etwas Leinol Abends ‚eine _ 


fhmiert werden; den andern Morgen müffen fie 
dann aber mit dem Ballenmeffer vom Baumöl 


oder andern darauf — Unrathe wieder ge: 


reinigt ‚werden. 
- Die Verfertigung ons Benandlung 


der Walzen ift eine Sage, womit ein Duden, 


wenn ee Fein gewöhnlicher Handwerker feyn will, 


* 
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ſſhhebenfalls abgeben muß, und wodurch er ſich, 


wenn er dabei mit Einſicht verfährt, ſehr brauch⸗ 
bar in einer Druckerei machen kann. id 
Vorſchriften findet man darüber: 


» Die Eompofition — Maffe — beſteht Haupt 


fästih aus Leim und Syrup, Man nebme Leim 
von der beften Qualität (wo er zu haben, ſol⸗ 
hen, der aus den Abfehnittfeln von Pergament 


oder Velin bereitet wird) und fehönen frifhen Zu fe 


eerfyeup, der ganz rein feyn muß, dazu noch 


fine. kleine Quantität, parifer Weiß (Ffohlens 


faure ‚Schwererde). Die Verhältniffe. hat man - 


fo verfhieden angegeben, daß man kaum einficht, 
wie ſolche Verſchiedenheit entſtehen konnte. Das 
eine Recept verordnet 2 Pfund Leim und 2Pfund 


Syrup; ein anderes 2 Pfund Leim und 3 Pfund 


Syrup; wieder ein. anderes 2 Pfund Leim und 
6, Pfund Syrup, oder 2 Pfund Leim, 7 Pfund 
Syrup, 3 Pfund. parifer Wei für Medianwal: 


zen. Wahrſcheinlich ift die Verſchiedenheit der 


Qualität der Subſtanzen — Leim und Syrup — 


— 


Schuld am dieſen ‚abweichenden Verhältniſſen, was 


denn an jedem Orte neue Verſuche erfordern wird. 


Die Walzen, welche der Herausgeber dieſes ver⸗ 


fertigen läßt, beſtehen bei einer neuen Walze aus 
2% Pfund Leim und 3% Pfund Eyrup, ein Der 


yaltniß des Leims zu Syrup wie 5 zu 7; das 


pariſer Weiß wird dabei nicht angewendet. Fol⸗ 
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ide Borfehrift wird, als von der Ertpeung 6 be— 
währt gefunden r empfohlen: 

Es iſt dazu blos der beſte (Kölner) Leim ud 
die beſte Qualität Syrup nothwendig (alle übrigen 
Zuthaten find unnötpig), letzterer fo die als mög— 
lich. Iſt der Leim in etwas wenigem reinen 
Brunnen wa ſ ſer (nicht Regenwaſſer) recht gleich⸗ 
mäßig durchweicht (doch darf er auch nicht über⸗ 
mäßig viel Waſſer eingeſogen haben) und laſſen 
ſich keine einzelne harte Theile mehr wahrnehmen, 
ſo bedient man ſich zum Kochen der Walzenmaſſe 
zweier Töpfe, deren einer in den andern geſtellt 
werden kann, ſo daß, wenn der größere mit Waſ— 

fer gefüllt iſt, dieß den innern Topf rundum und 
weil er kleine Füßchen hat, auch unten durch um⸗ 
ſpült. Der innere Topf iſt am beſten von Blech. 
In dieſen letztern thut man alſo den erweichten 
Leim, und ſtellt ihn in den geößern, fo weit mit 
- Maffer angefültten Topf, daß diefes den Leim son 
Außen überſteigt (d, 5. Höher an der äußern Band 
des innern Topfes hinan flieht, ald ihnen. die 
Maife ſteht) über Kohlenfeuer. Würde er glei 
in dem erſten Gefäß Über Feuer geftelt, fo wäre 
er dadurch dem Anbrennen ausgeſetzt und die ganze, 

- Maffe würde verdorben.. — Iſt der Leim bis zur 

Dicke ſtarken Firniſſes eingekocht, ſo wird der 

Shrup dazu gegoſſen. Sollte dieſer dünn und. 

wäſſerig ſeyn, fo thut man beſſer, ihn zuvor. ; 
u 


* 


N ar ER N 


allein diker zu kohen. (Die Walze ode 
ſonſt zu viel Feuchtigkeit erhalten, leicht hart wer⸗ 
den und zu einem guten Druck nicht zu gebrauchen 
ſeyn) — Die Maffe von Leim und Syrup wird x 
unter beſtaͤndigem Umrühren noch einige Minuten 
gekocht; dann abgenommen und fo weit abkühlen 
‚lafen, bis fie nur noch mäßig warm if. So— 
dann wird fie in die, dünn und gleihmäßig 
mit gutem Del (Baumbl) beſtrichene Form ſehr 
Tangfam eingegoſſen, damit fie Feine Blaſen wirft, 
und etwa 12 bis 16 Stunden ſtehen gelaſſen. Di 
Da es fih aber auch beim langfamften Eingießen 
nicht vermeiden läßt, daß die Walze am obern 
Ende (dem Einguforte) porös wird, weil fih 
dennoch mehr oder weniger Luft gefangen Hat, fo 
ie nötpig, daß die Walzenform etwa 4 Boll 
Länger ift, als Die Walze eigentlich werden fol, 
welches überflüſſige poröfe Stück nachher abgeſchnit— 
ten wird. Beim Herausnehimen der Walze iſt 
ſehr achtſam zu verfapren, um ale Befhädigung 
‚der Oberfläche zu verhüten, welche [piegelgtatt etz 
ſcheinen muß, 
Das Verhältniß der Miſchung des Leims und 
Syrups kann nicht im Allgemeinen angegeben wer: - 
den, denn dieſes muß nach der Lage des Drucke— 
reilokals ſelbſt herausgefunden werden (daher die 
obengenannten Verſchiedenheiten ). &3;5.8. if 
Die beſte Miſchung bei einem trocknen Lokale 
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2, trockner Witterung hars Leim und Hals 
Syrup; im Hohen Sommer jedoch bei‘ anhaltend 
feuchtem Wetter, oder wenn das Lokal ſchon an’ 

fich etwas feucht iſt, hat man nach Verhah mß 


weniger Syrup beizumiſchen, und die Walzen wi 


rend des Gebrauchs vor aller Feuchtigkeit ſorgfäl⸗ 
fig zu ſchützen. Dei Falter und feodner Mitte: 
rung‘ tritt der enfgegengefeßte Kal ein, und wird 
mehr Syrup als Leim genommen, Werhfelt das, 
Wetter ſchnell, fo find die Walzen, um fie nicht 
| fogleih umgicfen zu müffen, wenigftend forgfäls 
tig darnach zu behandeln, Wenn z. B. Ihnen 
ſehr Heiße Witterung eintritt, fo ſtelle man fie 
abwechfelnd in den Keller, oder beftreiche fie öfters 
mit reinem Waſſer. Bei heißem Wetter muß die 
fehe Falt, bei Faltem Wetter aber etwas lau ſeyn. 
Man wäfht fie am beften mit der reinen naf 
fen Hand ab, da im Schwamm oft viel Unrath 
verſteckt iſt. Eine Ianggeftandene Walze benutze 
man nicht wieder, ohne fih auch wohl überzeugt 
zu haben, daß fie noch die erforderliche Ziehkraft 
beſitzt. Nah dem Waſchen müffen fie erft wieder 
ganz trocken werden. Sollten fie, nad einer Fal- 
ten und’ trodnen Naht, fruh Morgens beim An: 
fange zu hart fiheinen, fo drehe man fie‘ einige 
Mal it einer mäßigen Entfernung vom Feuer oder 
über der Flamme eined brennenden Bogen: Pa: 
* Hier gerum. Auch —— man — beim Druck 
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von weichem Drudpapier die ale von Beit zu 


Zeit von dem wolligen Abgang des Papiers. zu 
reinigen, damit fie die Farbe flets rein abtragen 


kann. Sol die Walze mit Waſſer angeſtrichen 


werden, damit. deren Oberfläche erweiche und Zieh⸗ 
kraft bekomme, ſo muß ſie natürlich erſt von der 
Farbe ſorgfältig gereinigt werden, und das Ans 
ſtreichen ſelbſt muß ſehr gleichmäßig geſchehen, da⸗ 
mit die Walze nit an einzelnen Stellen Hart 
bleibt und die Farbe an dieſen fahren Jäßt. 

Iſt es nöthig, die Walze umzugießen, ſo muß 
immer ein kleiner Theil von friſchem Material 
hinzugethan werden. Aber auch Hier iſt es ums 
möglih, die Quantität anzugeben, da dieß eben: 
falls von oͤrtlichen Verhältniffen abhängt. Der 
Syrup oder die Pflanzenfubftanz wird ſicherlich 
verdunften und dur Häufiges Schmelzen die Kraft 
verlieren, und der Leim, oder die thieriſche Sub— 
ftanz wird härter ‚werden. : Die Franzoſen thun 
jedesmal etwas friſchen Spath Hinzu, um das 
Ganze zu klären und zu binden, 

Der Eylinder iſt gemeiniglich von — 
Hat 2 Bol im Durchmeſſer; die Maſſe, ‚welche 
fih um den Eylinder legt, iſt 4 Bol did. 
Das Abziehen der een ift 
an den meiften Orten auch Verrichtung des Druk⸗ 
kers. Es geſchieht bekanntlich entweder mit der 
Preſſe oder der Abziehbürſte oder auch durch Abtreten 


mr 





mit dem Füßen, Erſtere Art iſt die beſte letztere 
die ſchlechteſte. Jedoch haben Manche im Abklat⸗ 
ſchen mit der Bürſte eine ſolche Fertigkeit erlangt, 


daß man den Bogen kaum von einem in der 


Preſſe abgezogenen unterſcheiden kann. Bei com⸗ 


preſſen Satz muß der Drucker mit der Bürſte na- Me 
türlich länger anhalten, als bei weitläuftigem Sase, 


Hierin fih die gehörige Fertigkeit zu eigen zu 
machen, ift nothwendig, denn Fein Corrector braucht 
einen fhlecht abgezogenen Bogen anzunehmen. 


Das. Druden mit rothen oder alle 


dern Farben Fann mit Unterlegen der mit roth 


oder anderer Farbe zu druckenden Wörter oder Be 


len gefchehen. 


Wenn roth und ſchwarz auf einem umd den⸗ 


ſelben Bogen gedruckt werden ſoll, ſo wird die 
Form auf die gewöhnliche Art zugerichtet, und 
nachher rund um den eiſernen Rahmen eine Linie 


gezogen, damit man den Stand der Form gleich 


erkennt, nachdem ſie ausgehoben worden iſt; die 
Form wird dann abgewaſchen, denn der geringſte 
darauf klebende Unrath würde jene Farbe zerſtö— 
ren. Hierauf legt man die Form umgekehrt auf 


ein mit Filz bedecktes Setzbret; die im Bogen 


roth bezeichneten Worter werden dann niederge— 
odrückt (der untergelegte Filz erlaubt dieß wegen 
feiner weichen nachgiebigen Beſchaffenheit) und Nom⸗ 
pareille⸗ Regletten in die eingedruckten Stellen 
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geh eingepaßt, weiche die rothen geilen 29 


Worter alle gleich in die Höhe heben und darin’ 


‚erhalten. Ein Bogen Papier wird dann auf Die 
Form aufgefleiftett, damit die Unterlagen auf ihren 
beſtimmten Stellen bleiben; die Form wird wieder 
eingehoben und erhält genau den alten Stand 
wieder, den fie vorher beim Zurichten eingenom⸗ 
men Hatte, und welcher durch einige Zeihen oder 
durch eine Linie auf dem Zundamente bezeichnet 
worden war, So trägt man dann die rothe 
Farbe‘ auf. und macht feinen Abdrud auf das mit 
Pergament ‚oder Papier überzogene Rähmchen. 
Die abgedructen Wörter Werden mit einem ſcharf⸗ 
ſpitzigen Federmeſſer ansgeſchnitten. Nachdem der 
eothe Druck beendigt, und die Form wieder rein 
abgewaſchen worden iſt, ſo ſchließt man ſie (am 
beſten gleich auf dem Fundamente) auf und füllt 
die Räume dee rothen Wörter mit Quadraten und 
Gevierten aus. Dieß gethan, ſchneidet man das 
RWahmchen für den ſchwarzen Druf aus. Eines 
Extrapaares von Punkturen kann man ſich bedie⸗ 
nen, damit das Schwarze nicht auf das Rothe 
fallt. Bei ſtarken Auflagen, wie z. DB. bei Ka— 
“N Iendern, werden gewohnlich zwei Formen gebraucht, 
die 'eine für Schwarz, die andere für Roth, ‚Sol: 
Ten vielleicht nur 2 oder 3 Beilen, Worte x roth 
gedruct werden, ſo nimmt man auch die Zeilen oder 
Worte auf dem Fundamente gleich Heraus, fiedt M 
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die: Unterlagen mit- 44 PR Biere ſtelt Sie Beife - 
wieder: darauf, und. deudt dann. . Bei Feiner, 
Schrift verfährt man auch fo; an. die Stell 
herausgenommenen Wörter legt man. der. ‚Länge 
nah Öanzgevierte, und wo nöthig, ſchneidet man 
ſie zur erforderlichen Länge und. fült die Rüde. 
damit an. Nachdem dad Schwarze gedrudt wors 
den, zieht man mit der Ahle die Gevierten her— 
aus und ſtellt die Wörter auf die Horizontal: ge⸗ 
fegenen Ganzgevierten. Daß die Balleu,. womit 
Schwarz aufgetragen worden ift, nicht für eine andere 
Farbe gebraucht werden Fönnen, verſteht ſich von 
ſelbſt. In einer Druckerei, wo ſelten rother Druck 
vorkommt, kann man die Ballen mit altem, wohl. 
eingeweihtem Pergament. aufſchlagen; man macht 
ſie ohne, Ballenhölzer und von kleiner Geſtalt. 
Das Abreiben der Farben mit Fir. 
niß. Dee Firniß iſt das gewöhnliche Auflöfungss | 
mittel. für alle Druderfarben Guter unverfälſch⸗ 
ter Zinnober mit einem kleinen Theile Lack gibt 
ein herrliches Roth. Man darf keine Mühe ſpa— 
ren, ihn vollkommen rein zu reiben. Ein wohls 
feileres, aber nit fo brillantes Roth fann mit 
Mineral: Drange, Rofalad und Mens, 
nige bereitet werden. . Noch eine andere Bor 
fehrift  ift diefe: man nehme guten unverfälfehten | 
Binnober, reibe folhen entweder mit bloßem Wafs 
fer oder mit Branntwein, in welchem ganzer Safran 





aufgeföft worden ſehe fein ab, welchet letztere 
ſeine Farbe erhöht und verſchönert, und laſſe ihn 
nah dem Abreiben im Schatten an einem Iuftigen 
Orte ganz wieder ansteodnen, und hebe ihn zum 
Gebrauch an einem trocknen Ort in einem glafir- 
ten Gefäß auf, Will man damit drucken, ſo darf 
Man nur eine erforderlihe Menge davon. mit gus- 
tem Firniß, der nicht ſchwach, aber auch nicht gar 
zu flarf und zäh ift, auf einen Reibſtein gut ab 
reiben und dann damit auftragen. 
Das Berliner Blau gibt auch eine fehr * 
Farbe, nur verlangt es viel Arbeit und Zeit, um 
es ganz gut zu reiben, Es wird meiſtens auf 
mit Firniß abgerieben, aber beträchtlich dicker ges 
macht ald das Roth, Da diefe Farbe geſchwind 
trocknet, fo müſſen die Ballen Häufig abgepukt 
werden. — 
Sie andere Farben been 3. B. englifhes 
DBergblau und Indigo, für Blau; gewöhnliches 
oder gelbes Operment, Schlittgelb, gelber Oder, 
für Geld; Berggrün (Erdgrün) für Grün; die 
befien Deudfarben find die von der leichteſten Sub⸗ 
Tanz und der Helften Farbe, Saftfarben laſſen 
ſich nicht mit Firniß vermiſchen. 
unter den genannten Farben find blau und 
grün am ſchwierigſten herzuſtellen; fie miſchen ſich 
nicht vollfommen mit dem Firniß, und die gelbe 
Farbe des Fieniß ſelbſt iſt ihnen nachtheilig, fo 


daß fie ſchmutzig ausſehen. Die Engländer nehe 
men daher zu ſolchen Farben blos Kopaiv⸗Balſam. 
Er wird erwärmt, dann in demſelben der vierte 
Theil reine weiße Seife aufgelößt, und mit dies 
fer Mifhung die Farbe Rh Sie trock⸗ 
net ſchnell. U HELL, 


Golddruck. Es wird zuerft mit gewöhns 
lichem guten Firniß, am beſten mit eöthlih-brauner 
Farbe, der Satz auf Papier gedruckt. Jetzt bes 
legt man die gedruckten Stellen’ mit Golöblättern, 
und druckt dann, aber ohne Farbe, nochmals ab, 
wodurch das Gold durch die Leitern an den Ab— 
druck angepreft und befeſtigt wird. Das Ueber⸗ 
flüſſige wird nach dem Trocknen der Farbe mit 
einer feinen Bürſte entfernt. Schwierig wird dieſe 
Operation dadurch, daß das Papier, damit ſich 
das Gold nicht anheftet, wo keins ſeyn ſoll, ganz 
trocken und ſo gut als moͤglich geglättet ſeyn muß. 
Ferner müſſen die Gewinde am Deckel ſehr akku⸗ 
rat ſeyn, damit der zweite Abdruck überall wieder 
auf den erſten trifft. Endlich iſt es auch noth⸗ 
wendig, vor dem zweiten Drucken den Satz nicht 
nur von der noch anklebenden Farbe zu reinigen, 
ſondern auch dünnes Papier dazwiſchen zu legen, 
damit das Gold nicht an den Lettern Hängen bleibt. 
Das beſte Papier dazu ifk dasjenige, in welche 
die Goldſchläger die Goldblättchen einlegen und 





welches um das Antleben ‚Zu veihinden⸗ mit, | 
| Bolus aubereitet if. | 
u Drud, Eine — 
unter den Verfahrungsarten mit mehreren Farben 
zu drucken, gebuͤhrt der vom Lord Congreve er— 
dachten und ausgefuͤhrten. Ihre nächſte Beſtim— 
mung ſoll ſeyn, Druck zu liefern, der entweder 
gar nicht, oder nur ſehr ſchwer nachgeahmt wer⸗ 
den kann. Man denke ſich eine nicht zu dünne 
Metaliplatte, in welcher fih Durchbrechungen oder _ 
Deffnungen befinden, von denen es gleichgültig 
iſt, ob ſie regelmäßig geformt und gegen einander 
geſtellt ſi ſind oder nicht. Jedoch müſſen ihre Wände, 
in der Dicke der Platte, ſchräg zugehen und ſich 
nah unten erweitern. Wenn nun dieſe Platten 
umgefchet, und auf ihre hintere Fläche bis zur 
gewöhnlichen Schrifthöhe, Metall aufgegoffen wird, 
fo füllen fih auch jene Deffnungen mit. demfelben, 
und die Oberflähe kann glatt abgeſchliffen, dann _ 
aber. mit einem beliebigen verkicften Deffein duch 
Graviren, Guillochiren, verſehen werden. Es leuch⸗ 
tet ein, daß die obere Platte wegen der Form 
der Wände ihrer Oeffnungen von der untern ab— 
gehoben und willkürlich wieder aufgeſetzt werden — 
kann, und daß die Linien der Zeichnung jedesmal 
ohne alle- Unterbrechung auf einander treffen müſ⸗ 
ſen. Beide Stüde getrennt, jedes mit einer an⸗ 
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dern Farbe verfehen, dann aber zuſammen geſtellt, 
and mit einem Male, auf Papier abgedruckt, lie⸗ 


fert zweifarbige Abdrücke, deren Farben fo genan 


einander berühren, wie. «5 duch Feine andere Ark - 
zu erreichen ift Bei Wechfelbriefen, Mauthzetteln ꝛc. 
macht man in England von dieſer Art Gebrauch. 

Auch in Deutſchland wird er jetzt gebräuchlich (bei. 
Hänel in Magdeburg wird. dieſer Druck ausge⸗ 


führt). Es werden aud) Formen diefer At zu 


3 und 4 Farben verfertigt. 


’ 
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Fuͤnfter Abſchnitt. 


Kiniges über die Vervollkommnung 
| ‚Der REES r 





Die jeht gebräuchlichen Nreffen fönnen in drei 
Klaffen n-getheilt werden, nemlich in hölzerne, eiferne 
und Mafhinenpreffen. Die Hölzernen find von 
doppelter Art, fo wie auch die eifernen, nemlich 
mit einem Sake oder mit zwei Sägen, Einige 
Maſchinenpreſſen, die auf einer. Seite, einfach, druk— 
fen, liefern -gewöhnlihd 600 Abdrude in einer 
Stunde; andere Kiefern, ob fie gleih auf einer 
Seite drufen, doppelt fo viel, und haben dop— 
pelte Zylinder. Die volftändigen Mafhinenpref- 
fen, die beide Seiten zu gleicher Zeit druden, lie— 
fern 1100 Bogen oder, nad typographiſcher Rech⸗ 
nung, 2200 Abdrücke in einer Stunde. Die ge- 
wöhnliche hölzerne Preſſe erfordert viel Arbeit, um 
vom ſchwerern Satz in kleiner Schrift einen guten 
gleichen Abdruck liefern zu können. Bei den eiſer⸗ 
nen Preſſen wird die Kraft vermehrt und zugleich 
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die Arbeit , vermindert, Die berühmteſten dieſer 
Preſſen find: die" von: Stanhope, Churg, die Cog⸗ 
gerſche Preſſe, die Columbienpreſſe, die von Tey⸗ 


lor in London, Well ꝛc. Unter den Drufma 


ſchinen oder. Shnellpreffen zeichnet fih be⸗ 
fonderd die von König aus, Durch. die Erfin- 
dung diefer Druckmaſchine Hat der eigentliche Buch⸗ 
druck unftreitig die größte Umgeflaltung erlitten. 
Dieſe Maſchine iſt ein höchſt finnreihes, mechani— 
ſches Werk, welches dem menſchlichen Geiſt im 
Allgemeinen und dem deutſchen Erfindungsgeiſt ins 
beſondere die größte Ehre macht; indem ſie den 
Menſchen von einer ſehr mühſamen Beſchäftigung 
entbindet, liefert ſie mit bewundernswürdiger Ge⸗ | 
fhwindigkeit ein. weit fhöneres Produft, als er 
‚mit Aufbietung feiner ganzen Körperkraft auf lang— 
- fam mühvollem Wege darzufiehen im Stande ift: 
Der Gang ihrer Verrihtungen ift kürzlich folgen- 

der: Nachdem fie in ihren. einzelnen Theilen die 
‚gehörige Stellung, nebſt Farbe und Satz, erhalten 

. hat, und durch cine Dampfmaſchine in Bewegung 
 gefeht worden, fo. nimmt fie den ihe von einem- 
ſtehenden Knaben dargereihten Bogen Papier und 
bringt ihn ind, Innere; zu gleicher Zeit. bewege fie 
die Form: fo, Daß felbige auf ihrem Wege den 
‚Farbapparat berührt und dadurd die Schwärzung 
der Lettern bewirkt ; fodann trifft fie mit dem 
‚anfommenden Bogen zuſammen und mit ihm u⸗ 
9* . 
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gleich den Druck⸗ ⸗Zylinder paſſirend, geſchieht ie: 
Druck der erſten Seite; hierauf ſetzt der Bogen 


ſeinen Gang raſch fort, wobei er fih zur "Em 
pfangnahme des zweiten Drucks raſch umdreht, und 
nun findet dieſelbe Operation, wie beim erſten 
Druck, wieder ſtatt, nur mit dem Unterſchiede, 
daß hierbei der zweite Satz, der zweite Farbap⸗ 
parat und der zweite Drud = Sylinder thätig find; 
Hierauf wirft ‚fie ihm, Far und fauber bedrudt, 
‚auf eine innere Tafel, wo kin davor fikender 


Knabe die ankommenden Bogen mit der größten 
Bequemlichkeit zu einem Haufen ordnet. Nachdem 


die Form aufer Berührung mit dem rücklaufenden 


Bogen if, fo tritt fie ihren Rückweg an, und 
Fommt auf demſelben nur mit dem Farbapparate, 


nicht aber mit dem Druck⸗Zylinder in Berüprung, 


und nimmt alsdann wieder ihren eigentlichen Stand: 


punkt an, um gleich darauf den neu ankommen⸗ 


den Bogen wiederum entgegen zu gehen, Waͤh⸗ 


rend dieſer Zeit Holt ſich der Farbapparat, aus zwei 
eiſernen und fünf Compoſitionswalzen beſtehend, 
die benöthigte Farbe, zertheilt ſie beim Herunter- 
fahren auf die eigentlihen Auftragewalzen mit 


“einer folhen vorzüglichen Gleihmäßigkeit, daß es 


ganz ‚unbedingt der geſchickteſten Menſchenhand nn= 


möglich wäre, diefe Operation der Maſchine gleich 
machen zu wollen. Dieſe gefammten Verrichtun⸗ 
gen geſchehen mit ſolch einer Schnelligkeit, daß 


BR 


im Verlauf einer Minute 15 bis 17 Bogen. auf. 
‚beiden Seiten bedrudt werden. — Bei dem Gange 
der Maſchine bleibt dem Menfhen nur fehr wenig 
zu thun übrig, und es beſchränkt ſich beinahe dar: 
auf, diefen bewußtlofen, aber ſehr kunſtfertigen 
Agenten in ſeinen Operationen mit der nöthigen 
Aufmerkſamkeit zu beobachten. 

Da würden denn wohl die Buhdruder am 
Ende überflüffige Mit nichten, die ſchlechten viele 
leicht, aber Die gwten nicht. Bei der großen 
Verfehiedenheit der Formate und der Beſchaffen⸗ 
heit dee Arbeiten, die in einer Buchdruckerei vor— 
fommen, muß man doch am Ende zu der Hürfe 
von guten Handpreffen und erfahrenen Arbeiten 
feine Zuflucht nehmen. Mit Recht fagte daher‘ 
einfimald ein Druckmaſchinen⸗ Fabrikant zu einem, 
Buchdrucker, der ihn befuchte, und ihm gegen die | 


Anwendung feiner Mafhine einwendete, daß fo, 


viele Druder dadurch arbeitölos werden würden — 
„wenn Gie einen guten Drucker zu viel Heben, 
fo ſchicken Sie ihn mir nur zu.“ Gewiß eine 
große Aufforderung für den Lehrling, fih recht 
mit feinem Gefhäfte vertraut zu machen, um nicht). 
einmal unter die Zahl derer zu fommen, melde, 
als Yebendige, aber nicht denken de, Maſchi⸗ 
sen den lebloſen, aber gut conſtruirten, en 
das Hat räunen BR | BR 


‚ RR —2 
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| Sechster Abſchnitt. 


Yon der Buchdruckertarbe. 





Die Farbe oder Schwärze, welche zum Bücher⸗ 

druck gebraucht wird, beſteht bekanntlich aus Lein⸗ 
ölfirniß und Kienruß. Die Zubereitung deſſelben 
iſt für den Buchdrucker ſehr wichtig, denn mit 
einer ſchlechten Farbe kann der Drucker auch auf 


das ſchönſte Papier keinen guten Druck hervor⸗ 


bringen. Da das Sieden des Firniſſes an man— 
chen Orten noch von den Druckereiherren ſelbſt vor⸗ 
genommen wird (obgleich die meiſten wohl jetzt 
ihren Bedarf aus Fabriken beziehen), und da das 
Sieden gewöhnlich eine Arbeit der Drucker iſt, ſo 

fol hier das, was Alles dabei zu beobachten 
iſt, den Druckerlehrlingen zum: Beten, cbenfallsı 
noch befhrieben werden. . Zum Firnipfieden muß 
man cin gutes altes, abgelegenes Leindl wäplen, 


— 


welches durch längeres Liegen ſchon gut abgeklärt 
iſt, und ſeine gröberen Theile und den etwaigen Un⸗ 
rath auf den Boden des Faſſes abgeſetzt hat; 
auch muß man überzeugt ſeyn, daß das Leinol 
nicht etwa mit Hanföl, Rüboöl oder einer andern 
Oelgattung, welche zur Buchdruckerei unbrauchbar, 
verſetzt worden. Nur day Nußöl iſt noch brauch—⸗ 
bar dazu, und beſſer als. das Leinöl, aber zu theuer.. 
Gutes Leinol muß eine blaſſe Steohfarbe Haben, 
Hanföl ſieht grünlich aus. Einige Buchdrucker 
halten einen Zuſatz von Terpentin zum Oele für 
| notpwendig, indem es die Farbe flärfer made: 
und ſie felbft geſchwinder trockne. Alles dieß iſt 
zwar nicht abzuſtreiten; aber es können auch man⸗ 
cherlei Unfälle daraus entſtehen. Wenn man näm⸗ 
lich den Terpentin nicht genau fo kochen läßt, wien 
ed recht iſt, um ihm mit dem Dele vermifßhen zu 
können, ſo macht er den Firnif fo ſtark und dick, 
daß fih das Papier rupft. Wenn des Terpentin 
auch ſelbſt gehörig geſotten iſt, ſo gleicht ee doch 
einem ſehr flüſſigen Teige, welcher wie aus Heinen 
Sandförnern beſteht, die fih faſt nie. mit dem © 
Firniß vermiſchen, ſo daß die Lettern oft vollge⸗ 
ſchmiert werden. Man läßt daher beffer den Ter— 
pentin weg, und fieht N ‚immer recht altes 
Oel zu haben. ee ———— 
Man hat zweierlei Atten zu „geſchloſſen 
oder ‚often, „Dan fiedet Sgefehloffen „wenn nach 


dem vorläufigen Abdunften des Dels ein gut paſ⸗ 





fender Fappenförmiger Deckel, welden man noch 
überdieß mit Lehm verfehmiert, auf die Mündung 
oder den Blaſenhals geſetzt und erſt nach vollen⸗ 


detem Kochen abgenommen wird; beim offenen 


Sieden wird der Deckel nur im Nothfall und.’ 


‚ dann gebraucht, wenn dem Del dur) Ueberkochen 


beträchtlicher Werluft dropt. "Auch Hat man nöd 


eine Art von. Mittelweg zwiſchen beiden einges 


fhlagen. Die erſte Methode gewährt den Bors 


theil, daß das Meberlaufen des Oels  vermicden 
wird, jedoch mit’ Gefahr einer förmlichen Erplos 


ſion dur die in. ihm verfpereten Dämpfe; bei 


der zweiten ift man im Stande, den: Gang “der 


— 


Operation fortwährend zu beurtheilen, der Firniß 


wird aber auch viel ſpäter fertig. Die dritte Art, 


wo in den Blaſenhals ein Einſatz geſetzt wird, 


deſſen Boden mit. feinen Löchern durchbohrt iſt, 
gefiattet den Dampfen und im Nothfalle au dem 
überkochenden Firniß einen Ausweg, indem ber 


dieſen Deckel nun noch ein anderer aufgeſchraubt 


wird, in welchem eine Nöhre befindlich iſt, welche 


unterwärts gebogen iſt, ſo daß man in einem 


Gefäße das Ueberfließende auffangen kann. 
Beim Füllen des Keſſels mit Oel iſt zu bes 
merken Pdaf derſelbe nicht voll gefüllt werden darf, 


ſondern nur ſo weit, daß für das Bewegen des 
Oeles während dem Kochen beinahe 4 des innern 


Fi 


— 
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Raumes Des’ Keffeld leer dleibt, Eye man das 
Del Hinein thut, muß man denſelben vorher gut - 
- reinigen und auspußen laſſen, auch unterſuchen 


ob nicht etwas an demfelben beſchädigt iſt, ob er 
N 
nit etwa ein Loch, oder einen Heinen Riß, bes 


ſonders da, wo die Henkel an den Keſſel befeſtigt 


worden, hat; denn auch durch die allerkleinſte 
Oeffnung dringt das Oel, kann dadurch großes 
Unheil verurſachen und oft ganz verloren gehen. 

Nachdem nun der Keffel Hinlänglih angefüllt 
iſt, ſtellt man ihn auf einen dazu eingerichteten 


Dreifuß und macht unter demſelben Feuer mit 


gut ausgetrocknetem hartem Holze. Man— 
macht das Feuer in einer kleinen Grube, damit 
die Hitze beffer auf den Keffel wirken und. der‘ 
Wind die Flamme nicht zu ſehr flören kann. Zu⸗ 
erſt macht man ein etwas ſtarkes Feuer, bis das 
Leinsl ordentlich zu kochen anfängt. Iſt es dann 


recht im Kochen, ſo nimmt man einen von wei⸗ 
chem Holz geſchnitzten langen dünnen Spieß, ſteckt 


einige Stücke Semmeln oder Brod an denſelben, 
und hält es in das kochende Leinöl ſo lange, bis 
ſie ganz von Oel durchdrungen ſind. Man hüte 
ſich dabei, auf einmal zu viel Semmeln oder Brod⸗ 
ſtücke in das kochende Oel zu Halten, da dadurch 
leicht ein Aufbraußen im Keſſel entſtehen und das 


Oel zum Ueberlaufen und dann zur Entzündung 
gereizt werden kann. Au dürfen die Semmeln 


oder das Brod weder feucht noch Falk ſeyn, ſouſt 
verurſachen ſie ebenfalls ein ſtarkes und gefähr⸗ 
liches Aufſteigen des kochenden Oels im Keſſel. 
Die Buchdrucker nennen dieß abkroöſchen, abs 
kreiſchen, und ſoll dadurch dad Del gereinigt 
und geläutert werden. Auch Zwiebeln thut man. 
hie und da hinein, um die Reinigung zu bezwek— 
ken. Viele Buchdrucker Halten aber dieß Abkrö— 
ſchen für eine alte, aber lächerliche Methode, und! 
meinen, daß es recht gut wegbleiben könne; die 
wäſſerigen Theile, die ſich dadurch in das Brod 
hineinziehen follen, Können ſich auch recht gut 
duch die Feuerhitze verdämpfen, beſonders bei dem 
offenen oder halboffenen Sieden, — Nach dieſem 
Abkreiſchen muß man den Keſſel mit ſeinem innern 
und äußern Deckel, welche beide aufs genauſte 
paſſen müſſen, zumachen. Hernach ſteckt man eine 
Querſtange (die allenfalls von hartem Holze ſeyn 
kann) durch den Griff an dem. obern oder äußern 
Deckel und durch die beiden Henkel des Keſſels 
durch, die beide mit dem Deckel gleich weit und 
in gleicher Höhe ſeyn müſſen, und keilt dieſe Stange: ; 


ſo mit ſchicklichen Hölzernen Keilen ſehr feft, fon 


daß ſie in eine gerade Richtung kommt, damit 
ſich der Keffel, wenn das Leinöl endlich zum Fir⸗ 

niß geſotten iſt, mit derſelben durch zwei Perſo— 

nen leicht und ſicher vom Dreifuße weg und in 
ein dazu in der Nähe der Erde ſchon vorräthig 


— 


gegrabenes Loch heben oder tragen läßt, und beim 
Aufheben die Stange nicht den Deckel des Keſſel 
mit in die Höhe zieht, weshalb eben über ſelbige 

die Keile eingeſchlagen ſeyn müſſen. NE 

Wenn nun diefe Stange in gerader Lage zwi⸗ 
fen: dem Henkel des obern Dedeld reiht feſt ges 
feilt ift,» fo nimmt man guten, zähen, mit wars. 
men Waffer erweichten, und mit Spreeu gut vers 
mifhten, von allen Feinen Steinchen gereinigten 
Lehm, und verfhmiert damit Die Zwiſchenräume | 
zwifchen dem Keffel und dem Dedel außerhalb, 
etwa ein’ paar Zoll dick, rings herum, damit nicht: 

- leicht Del während des Kochens, oder während - 
des Aufbraußens beim Kochen, .. und: 
on der Luft Feuer fangen fann, 

Iſt nun dieſe Verſchmierung mit der hochſt 
nothigen gehörigen Vorſicht geſchehen, ſo wird das 
Feuer unter dem Keſſel, gleich nach dem Abkrei⸗ 
ſchen, etwas verſtärkt, und dann immer in glei⸗ 
chem, jedoch gemäfigtem Grad. unterhalten, fo 
lange bis man glaubt, daß das Leindl ſich hin⸗ 
länglich verdichtet hat, und alſo Firniß geworden 
iſt; denn Firniß iſt nichts anderes, als das —17* 
wäſſerigen Theile benommene Del. 

Wie lange das Leinbl in dem Keſſel nach den 
Abkreiſchen fortkochen muß, läßt ſich wegen Ver⸗— 
ſchiedenheit der. Beſchaffenheit des Leinsls nicht 
genau beſtimmen. Iſt das Leinoöl alt und rein 
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abgelegen, ſo bekommt man oft in einer Stunde 
einen brauchbaren Firniß, während man ‚bei fri⸗ 
ſchem oder unreinem Oel Tagelang kochen kann, 
ohne Firniß zu erhalten. Der Geruch des Dun⸗ 
fies giebt geübtern Firnißſiedern das Beichen, daß 
der Firniß bald gut iſt. Glaubt man dieß, fo hebt 
man, um fih zu Überzeugen, den Keffel ab, ſetzt 
ihn. in ein nahe bei dem Feuer vorher gegrabenes 
Loch, wildes von allem Unrathe gereinigt. ſeyn 
muß, auch ja nicht feucht oder naß ſeyn darf, and 
mit in demſelben verbrannten Stroh, Holze 2 
gut ausgewärmt feyn muß, und läßt ihn eine 
. Weile daſelbſt ſtehen, bis man glaubt, daß bie 

Kochung des Oels im Keffel nahgelaffen Hat, oder 

‚die flarfe Heigung deffelden gedämpft und hin— 
länglich abgekühlt ift, wozu wenigſtens eine Stunde 
nöthig iſt. Alsdann fängt man an, die nun Hark 
gewordene Lehmverfhmierung von den Händen 
des Dedeld nad und nad mit Vorfiht abzuidfen, 
die Keile, mit denen die Querſtange zwifchen dem’ 
Deckelgriffen befeſtigt iſt, zu lockern und‘ abzu⸗— 
nehmen, zieht die Stange weg, öffnet den Keſſel⸗ 
defel und nimmt mit einem Kölzernen Spahn ete 
was Firniß Heraus, tröpfelt denfelben auf ein kal⸗ 
tes irdenes Geſchirr, läßt es erfalten, und unter: ° 
ſucht dann, ob derfelbe zähe oder dicht genug 
geſotten, ob er Faden zieht und hinlänglich klebrig 
iſt. Findet man das Gegentheil, fo iſt kein ans 


Pr 


4 Mittel, als Alles wieder ausumaßen ** 
weiter fort zu ſieden. J 


Bei dem ganzen Geſchä te if Sie höchſte 


ſicht nöthig, weil leicht großes Unglück geſchehen 
kann und auch ſchon oft: geſchehen if, Durch an— 


haltendes zu ſtar kes Feuer nach dem Abkreiſchen 


können unbeſonnene Perſonen leicht verurſachen, 


daß das Oel zu ſehr aufbraußt, und durch die 
Zwiſchenräume des Deckels dringt, ſelbige weg— 


ſprengt, ſich entzundet, Alles hecausfirömt: und 


um ſich her verbrennt. Man gräbt deshalb in 
der Nähe des Feuers das oben bemerkte Loch, 


welches ſo tief ſeyn muß, daß die Stangen mit 
der Oberfläche der Erde in gleiche Lage kommen, 


um im Fall der Noth den Keſſel dahinein zu ret⸗ 
ten, und den herausſprühenden Firniß durch erkal⸗ 


tete, davor geworfene Aſche wieder zu dämpfen. 
Wird aber das Ausſprühen immer ſtärker, und 


wäre durch Afche oder feinen erweichten Lehm nicht - 


zu ſtillen, fo müffen die Arbeiter fhnel nah Schau: 
feln greifen, mit denfelben die in der Nähe des 
Lochs vorräthige, von allen Steinen und Unrathe 


gereinigte trockene Erde um den Keffel im Loche 
und über demfelben anfüllen, fo daß die Erde 


| die Haube des Keffeld beinahe eine Elle hoch bedeckt. 


Hierbei iſt noch beſonders zu bemerken, daß 
man mit dem erhitzten kupfernen Keſſel ſehr vor⸗ 
ſichtig umgehen muß, daß er nicht beſchädigt werde; 


—— NE 
a: fol. ihm nemlich in feinem erhitzten Zuſtande 
nicht auf ſteinige oder feuchte Erde ſetzen, fondern, 
wenn er in dem oben beſchriebenen Loche Hinlänglich 
ausgekühlt if, muß man ihn auf einen feſtgefloch⸗ 
‚tenen Strohlranz, der vorher mit Afche überſtreut 
‚worden, fielen, und fo lange ſtehen laſſen, bis 
man ihn mit dem: fertig gefottenen Firniß nah 
Haufe bringen will. 

Die Hier beſchriebene Art, Fienif, mit a 
madten Keffel zu fieden, wird von den Mei- 
ſten für. beffer, als folgende’ gehalten, die man die 
— Siedung nennt. 

Man geht dabei ebenſo zu Werke, wie vr 
jener, nur pflegt man nah dem Abkreifhen den 
Deckel nit auf die Oeffnung des Keſſelhalſes zu 
ſetzen, und läßt das Oel offen gelinde fortſieden, 
ohngefähr noch eine halbe Stunde; je nachdem 
er ſteigen will, beobachtet man die Kochung, ob 
ſolche nicht zu ſehr übertrieben iſt. Bemerkt man 
eine allzu ſchnelle Steigung, ſo muß man den 
Keſſel vom Feuer wegbringen, und ihn auf den 
mit Aſche beſtreuten Strohkranz ſtellen; faͤhrt er 
fort zu ſteigen, ſo faßt man mit einem ſogenann⸗ 
ten trocknen Schaumlöſſel etwas, und. läßt es wie⸗ 
der hineinlaufen, bis man bemerkt, daß er ſich 
wieder ſenkt oder ſetzt; alsdann unterſucht man 
auf Die, beſagte Art, ob er anfängt; dicht, oder 

zähe ‚öl werden; N man * noch nicht, ſo 
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und mit einem brennenden Spahn anzünden; will 


er noch nicht Brennen, fo iſt die Urfahe, daß 
er noch nicht den dazu nöthigen Hitzgrad Hat, und 


und kann ſich daher auch nicht verdichten; daher 


muß man das Feuer wieder etwas verſtärken, 


und gleihmäßig unterhalten, Bis er fih Teiche 
anzünden läßt. DBrennt er num ſelbſt aus dem 
Keffel auf, fo Fann man das Feuer unter dems 
felben etwas vermindern Nun laͤßt man. den 


Kienif eine Meile: fortbreennen, bis ‚die Flamme 
etwa 4 Elle hoch zu fleigen beginnt; dann fert 


man den Dreck feft auf die Oeffnung, drüdt ihn 


anfänglich ſtark auf felbige und hält ihn feſt zu, 
damit die Gewalt der Hitze ihn nicht abwerfen 


fann, und. dämpft dadurch die Flamme, und wie: 
derholt diefed fo lange, bis man ſich durch öftes 


So lange dieſes nicht ift, muß der Keffel immer 


wuieder aufs Feuer, und immer wieder zum Fort: 
kochen gebracht werden, bis er ſich wieder anzün⸗ 
den läßt. Iſt man endlich überzeugt, daß der 


Firniß Hin! länglich ſtark iſt, ſo kann man. kan 


Bun auf folgende Art ausdämpfen. 
"Man nimmt grobe Leinwand, die vierfach tiber 


; einander ‚gefhlagen wird, macht ſolche naß, tingt 


ſie aber hernach wieder gut aus, fo daß‘ fie nur 


noch feucht Bleibt, ſpannt ſolche mit Hülfe -eines 


— 


aß man den Keſſel wieder aufs Feuer ſtellem 


res Probiren überzeugt, daß der Firniß gut iſt. 


* 
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ale ſtraff aber die — des Seel, und re 
drückt fie mit den Händen. recht feſt um. ‚den Rand 


herum an, wodurch der Flamme die Luft. benom⸗ 


men und ſie gelöſcht wird. Iſt dieſe feuchte Lein⸗ 
wand dadurch heiß oder trocken geworden, und 
die Flamme lodert noch hell aus dem Keſſel, ſo 


muß man dieſe Behandlung wiederholen, bis ſie 


verlböſcht, wo man dann den Firniß blos ausdam⸗ 
pfen läßt. 


Manche Drucker glauben, daß, je 5* ber 


Firniß bei offenem Sieden nah. dem Abnehmen 
vom Feuer brenne, oder die Flamme lodere, je 


beſſer oder ſtärker der Firniß werde; allein dieß 


iſt irrig, denn durch zu langes Brennen verbrennt 
zu viel von den fettigen oder bligen Beſtandthei⸗ 


len des Firniſſes, web er peniohk elaftifh und 


ſehr fpröde wird... | 

Iſt nun der dienß ſo weit anögefoät, 4 
man einen Finger darin eintauchen und erleiden 
kann, ſo rührt man den Kienruß (welcher vorher 


gut gereinigt und durchgeſiebt ſeyn muß) in den- 
ſelben ein. (Dieſer Kienruß iſt der Ruß von ver⸗ 


branntem Pechharze, welchen man in einem kleinen 
wohl verſchloſſenen und ganz mit Schaffellen aus⸗ 
geſchlagenen Zimmer ſammelt, indem man ihn von 
den Fellen abſchüttelt.) Die Menge oder das Maß 


des Kienrußes läß ſich nicht genau beſtimmen. Stars, 


ker, zäher Firniß nimmt nicht ſo piel Kienruß an, 
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als ſchwacher. Manche ‚glauben. daß. Such Ein: 
rühren mehreren Kienrußes im den dünneen oder 
ſchwächern Firniß derfelbe ſtärker oder dichter werde; 
allein dieß ift grundfalfh, und- mit einer fo zu— 
gerichteten Druckfarbe iſt ‚Fein brauchbarer und 
‚dauerhafter Druck zu machen. Starker, zäher Fir 
niß iſt beſonders für Schreibpapier nöthig. 
Beim Einrühren des Kienrußes muß man alle 
Mühe anwenden, daß ſich beide Beſtandtheite 
recht gut mit einander vereinigen. Auch muß, fo 
oft man-Farbe Heraus nimmt, um fie zu ver 
brauchen, diefelbe wohl umgerühtt werden. Damit 
die Farbe auf der Oberflähe nicht zu fehr ande 
trockne oder ausdunfte, und nicht, fo leicht vom 
Staub und Unrath verunteinigt werde, gießt man 
‚ein paar Zoll hoch Waffer über diefelde. 
och einmal wird hier wiederholt, beim Fir⸗ 
nißſieden Die größte Aufmerkſamkeit, die größte 
Folgſamkeit bei den Anordnungen deffen, dem die 
Oberauffiht anvertraut ift, zu beobachten Ber 
| ſonders darf die Feuerung nie übertrieben werden. 
Durch übermäßiges Verſtärken des Feuers hat ſchon 
maucher unbeſonnene Drucker das kochende Oel in 
die Luft „gejagt, und Geſundheit oder gar d 
Leben verloren, 
Sollte je bei dieſer Arbeit Buch ungefchick⸗ 
heit das ſiedende Del brennend aus dem Keſſel 
farf ausſpritzen oder ausſprühen, und dur Fein 


| | 10 
ee. 


I... 





Mittel fönen zu Hmifen oder aufsupaften feyn, 
fo darf man zum Löſchen ja nichts Naffes anmwens 
‘den, denn dadurch würde fiir Jeden, der fih nahe 
dabei befände, die größte Lebensgefahr. entfiehen. 
In einem ſolchen unglücklichen Fall ift zur etwai- 
gen Dämpfung allenfalld tro Ene Erde oder ganz 
trockner Rafen zum häufigen Ueberdecken des bren- 
nenden Del ausfprüsenden Keffels brauchbar, wenn 
das Uebel nicht ſchon zu ſehr überhand genommen 
hat. Iſt aber die Ausſtrömung deſſelben zu ſtark, 
fo müſſen ſogleich alle in der Nähe dabei befind— 
liche Perfonen ſich blitzſchnell davon entfernen, um 
ihr Leben außer Gefahr zu ſetzen. 


Siebenter Abſchnitt. 
Noch Einiges uber Die Gesammt- 
3uchüruckerei, 





Bon den Heccidenz = Arbeiten. 

Unter den Accidenz⸗ (zufälligen) Arbeiten ver: 
fiept man folhe, welche von dem gewöhnlichen 
Satze abweihen, wie Tabellen, Karten, Preis- 
Courants, Briefe, Es werden dazu gewoöhn⸗ 
lich Arbeiter gewählt, welche die meifte Erfahrung, 
die befte Einficht und eine richtige Beurtheilungs— 
kraft befißen, - Der Lehrling kommt in der Hegel 
wenig dazu, ſich in Aecidenz- Arbeiten zu üben, doch 
aber muß ihm daran Fiegen, ſich Kenntniß davon 





zu verfhaffen, da fie verhältnißfmäßig beffer bes 


zahlt — als andre, Er verſäume es daher 

nicht, die vorfommenden Accidenz= Arbeiten recht 

genau zu betrachten, feine Lehrer um. Auskunft 

zu Bun wenn Ra etwas auffällt, befonders 
10 * 
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aber das eigene Nachdenken bei Betraskhnd der 
vorfommenden, oft ſehr ſchwierigen Accidenz-Are 
beiten, zu üben. Hier nur Einiges über dieſen 
Gegenftagd: | 

Das Erſte, was ein Accidenzſetzer zu thun hat, 
ift, daß.er dad Manuferipf ‚gehörig betrachtet und 
unterſucht, und fih das Papier genau beſtimmen 
läßt, worauf er in Gedanken ſeine Eintheilung 
macht, daß Alles regelmäßig und geſchmackvoll in 
die Augen falle. Er fängt an, die Ausſchließun— 
gen feines Modelle zu beſtimmen. Einige be: 
ftimmen dieß durch eine gewiffe Anzahl von Ge: 
vierten, welde fie auf die Columne ſetzen; Andre . 
‚haben; mus wohl das Beſte ift, eine lange Ber: 
Hältniflinie, welche in typographiſche Punkte 
abgetheilt iſt, und nur an das Manuſcript ange: 
Halten zu werden braucht, um die Ausfhließung 
beftimmen zu Fönnen *), Man bemerft fih auf - 
einer Columne die Zahl der Punfte der Aus— 


\ — — 


um den Ausdruck: „typpographiſcher 
Punkt“! zu verſtehen, wird hier bemerkt, daß 
man in $ranfreich Cwoher diefer Ausdruck ſtammt) 
den Punkt für die Beſtimmung des Schriftkegels 
Angenommen hat. Die alten Name die nur 
auf vergängliche Umftände, oder auf den befondern 
Gebrauch wozu ſie urſpruͤnglich beſtimmt gewe⸗ 
fen, anwendbar waren, wie Corpus, Cicero ꝛc. 
find in Vergeſſenheit — und eine andere 







"19 
ſchlieungen, die man ihr geben will, man be: 
zeichnet fih Die Stärke der Linien, und richtet 


weit angemeffenere und allgenteinere Benennung 


ift an ihre Stelle getreten, CDiefe Benennung .; 


hat zugleich den Vortheil, daß nach einer einfa⸗ 
chen arithmetifchen Regel die verwickeltfien Zufam: 
menfesungen aufgelößt werden Eönnen.) Anſtatt 
daß man in Frankreich ſagt: die Schrift gu die: 
fen Werke foll befiehen aus Diamant, oder Perl, 
Darifienne, Nompareille, Mignon, Petit Texte, 
Gaillard, Petit Romain, Philoſophie, Eicero ꝛc 
fo fagt man jetzt: es ſoll geſetzt werden aus du 
trois, du quatre, du cing etc., d. h. aus 3 oder 
456,7, 8,9 uf. w., worunter man die An- 
sahl der typographiſchen Punkte verſteht, die ein 
Kegel hat. 9 
Dieſer tosographifche Punkt, die Haupteinheit 
der typographiſchen Verhaͤltniſſe in Frankreich iſt 
2 Punkten som Pariſer Fuß gleich. Mithin gelten 
6 Punkte Schrift 12 Punkte oder 1Linie des F. 
12 Punkte — 2 Linien, 
18 Punkte — 3 Linien oder 1/4 Zoll 
12 Punkte — 1 Boll u, f. w 
"Wie leicht ift es hier, gleich zu wiſſen, — 
Kegel man mit einander verbinden Fan, Man 
fast 3. B. bei der Schrift 18, um zu wiſſen, 
welche Feine Schriften dazu genau paſſen: 18 ift 
zuſammengefetzt aus 13 und 5,. oder 12 und 6, 
oder 11 und 7, oder aus.10 und 8, oder 2mal 95 
folglich Eönnen diefe Kegel leicht mit einander ver- 
mifcht werden. Eine folche Verbindung mehrerer 
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Alles fo. ein, daß die Maße mit den Gevierten 
und andern zugehörigen Stüden übereinftimmen, 
Die eben. erwähnte Verhältniplinie iff 2 Fuß lang, 
von. einer dreieckigten Geftalt, und Hat 104 Linie 
‚Höhe auf den 3 Flächen, deren jeder Rand eine 
verſchiedene Eintheilung der typographiſchen Punkte 
geſtattet, ſo daß man alfo 6 Abtheilungen Hat, 
die mit allen bekannten Kegeln in Frankreich über— 
einſtimmen, wo hauptſächlich dieſe Verhältnißlinien 
in Gebrauch ſind. Dieſe Linie kann auch als 
Columnenmaß beim umbrechen mit Nutzen gebraucht 


werden. 


Beſteht der Satz aus 2 Columnen (hei Var | 
bellen ꝛc.), fo beffimmt man zuerft dad Maß der 
vollften Eolunme, und fhränft dann ein, wo 
es Lergonnt iſt und angeht. Wenn die Arbeit 
den” ‚ganzen offenen Bogen einnimmt, fo richter 
man fih fo ein, daß gerade die Mitte auf eine 
Linie fällt. | 

Beim Sab von Tabellen darf man die Woͤr⸗ 
ter nicht ganz dicht an die Linien anſetzen, fons 





Charakter von verfchiedenen Kegeln in einer nnd 

derfelben Zeile nennen die Franzoſen Darangon: 

nage (Parangonnaſche). Der. größte Theil der 
Accidenzarbeiten find Berbindungen der Parangon- 

nagen, und, wie obiged DBeifpiel zeigt, nach der 
franzoͤſiſchen Art leichter zu finden, als nach der 
deutſchen. 


a 
‚ dern muß immer ein wenig Plak dazwiſchen laſſen, 
was beſonders nothwendig iſt, wenn die Linien 


vielleicht etwas höher gegoſſen ſeyn folten, als 


- die Schrift; es fällt auch überhaupt beifer ins Auge, 


Die Fächer der Köpfe der Tabellen muß man 


ohne Noth niemals aus freie Hand feren, fons 
dern ſtets im Winfelpafen affurat ausſchließen. 
Zu den nöthigen Quadraten, Ganz: und Halbge— 
vierten muß man, wenn deren etwa von verſchie⸗ 
denen Güſſen in der Druckerei ſind, ſich diejenigen 
ausleſen, die alle von einem Guß und ganz gleich 
ſind, ſonſt wird man beim Satze allerlei Verdruß 
erfahren und nie etwas Richtiges, rt und 
Harmonifhes Hervorbringen. 

Es giebt Ueeidenzarbeiten, Die eine große Man: 


niehfaltigfeit von Mitteln nothwendig machen und 
äußerft fehwierig in der Ausführung find, wie z. B. 
Noten, Wechſel, Staatspapiere; ſelbſt geographiſche 


Karten Hat der berühmte Didot (in Paris) ge 
liefert, Auch Säulengänge, Bogengänge u, dergl. 
Fann man fesen. Hier Fommt ed befonders dar- 
auf an, daß man nicht gegen die Negeln der Kunfl 
verftoße, um fih nicht lächerlich zu machen; Daher 
man ein guted Mufter dazu nehmen muß, und 
nicht nach eignen Gedanken feren darf, 

um Runden zu feken, verfertigt man vor⸗ 


her eine Form von Holz; dann beugt man eine 


Linie oder eine Durchſchießlinie, die: man an der 
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Lichtflamme erhitzt. Die beiden fh ſchneidet 
man ſo, daß fie vollkommen an einander paſſen, 
wickelt ein „paar Mal eine Schnur ſtraff Herum, 
um dig Linie feft zu Halten, und löthet dann die 
beiden Enden zufammen, In. diefe Runde ſetzt 
man dann das Verlangte 

Auch Silhouetten Schattenriſſe) und ßen 


Zändeleien ſetzt man zuweilen, Bei diefer Art 


von Satz zicht nran die Zeilen mehr oder weniger 
nach dent gezeichneten Entwurf ein; man feßt fie 
in gehörigem Abſtand von einander und die Feilen 
in der Mitte aus; man laſſe jedoch genug dünne 

> Spatien an. den beiden Enden, um hie und da 
einen. Fehler leicht verbeſſern zu Fönnen, 


PL u? Pe 
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Achter Anfhnitt, 
Bie Berechnung Der Arbeit. | 





© Der Lehrling Hat zwar nichts zu berechnen, ins 
deffen wird er doch wiſſen wollen, wie er ed als 
einftiger Gehülfe mit der Berechnung feiner Arbeit 
zu halten Hat, und was in diefer Kl uͤblich 
war oder jetzt üblich iſt. 

Im Anfange der Sachdeucerkunſt gab keine 
beſonderen Berechnungen für die Arbeiter, ſondern 
man bezahlte tages oder wochenweiſe, gab Koſt, 
Wohnung, Licht, Holz, und alles, was zu den 
Lebensbedürfniffen gehörte und etwas weniged an 


Geld zu den Fleinern Bedürfniffen. Das war die _ | 


gute Zeit für die Faulen und Ungeſchickten, denn 

die Geſchickten und Fleifigen hatten nichts vor. 
ihnen "voraus, als das frohe Bewußtſeyn, ihre 
Koſt, Wohnung und Geld nicht mit Sünden wie 
Jene, ſondern auf redliche Weiſe verdient zu haben, 
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Es * denn auch zu BR zoie Veronlof 
ſung, blieb aber doch lange Zeit ſo, und iſt auch 
noch jetzt hie und da in Deutſchland gebräuchlich. 
Für manche Arbeiten, kann jedoch der Arbeiter in 
beſtimmten Lohn noch jetzt nicht wohl entbehrt 
werden; in den meiſten Druckereien jedoch ber ech⸗ 
net jetzt der Gehülfe oder der größte Theil derz 
ſelben ſeine Arbeit — zwar hier ſo, dort ſo, in 
neuerer Zeit jedoch immer mehr übereinſtimmend 
mit der von den Engländern und Franzoſen zus 
erſt eingeführten Berechnungsart, welche ſowohl 
für den Prinzipal als den Gehülfen vortheilhaf⸗ 
ter als die alte iſt, den Faulen nicht mehr be— 
günſtigt und dem Fleißigen größere Vortheile ges. 
währt, ald er fonft bei aller Mühe erlangen Fonnte, 
So Hat fih das Blatt gewendet, und lachte vor» 
Her der Faule den Fleifigen aus, weil er ihm 
fein Brod mit verdienen Half, fo lacht jetzt der 
Fleißige den Faulen und Ungefhidten aus, wenn. 
der Sapltag kommt und er einen fhönen Noth: 
pfennig bei dem Prinzipal im Buche fiepen hat, 
während Die Rechnung des Faulen ſtets lautet: 
Null von Null geht auf. Und ſollte denn auch 

die Buchdruckerei eine Freiſtätte für Faulenzer 


ſeyn? Sehen wir denn nicht, daß überall, bei den 


Künſtler, wie bei dem Handwerker, bei dem Staats⸗ 
diener wie bei dem Kaufmann die Lofung ift: wer 
leben will, der muß ſich rühren; Ungeſchick macht 


— 


Ei 


nicht mehr Glück, Faulheit ſteht Gberall zurück! 
und ſo ſoll es auch ſeyn, und muß es ſeyn — 
dem Lehrling aber ſey es ein Sporn, ſich ſtets 
nur die Fleißigen zum Muſter zu nehmen; denn 
dieſe nur werden gerne geſehen und vorgezogen, 
und brauchen nicht wochen- und monatlang von 
Ort zu Ort zu traben, um ein nothdürftiges Une 
‚terfommen zu finden; denn „Ein guter Meifter 
macht ein Ding recht; aber wer einen Hümpler 
dinge, dem wird es verdorben.“ Nun aber zum 
Berechnen zurück: | 
In manden, ja vielleicht noch in vielen Sud: 
druckereien Deutſchlands berechnet man folgendere 
maßen: Man ſetzt einen Bogen ab, und beſtimmt 
dann nad der Zeit, was man zu Haben wünſcht, 
der Drudereihere aber macht ebenfalls feinen Ueber: - 
fhlag, nah einem Maßſtab der ähnlichen fhon 
vorgekommenen Arbeiten, und da es Arbeiter ges 
nug giebt, fo kommt man auch mit dem Einen 
oder dem Andern über den Preis wohl überein; 
Jeder wird aber einfehen, daß diefe Berechnung: 
art noch fo ziemlich blos auf-dem Gutdünfen des 
ruht; daher man fhon in vielen Drudereien Deutfohe 
lands den. Franzofen nachgefolgt iſt und die Bes. 
rechnung nah Öriffen von.n eingeführt Hat. 
Dieſe Berechnung geſchieht in Frankreich folgender. 
maßen (In Deutſchland weicht fie jedoch hie und, 
da noch weſentlich davon ab): Der Satz wird nad 
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den Tauſenden von Buchſtaben, die“ der Bogen 


enthält, bezahlt; jedoch verändert ſi ch der ach ; 


nach Verhältniß der Schrift. 


Das Tauſend berechnet man nad der Anzapı | 


“der n des Kegels, welche die Ausſchließung ent⸗ 


Hält, die dann mit der Anzahl der Zeilen der Co⸗ 
lumne, und was hier herauskommt, mit der Anz 
zahl der Columnen eines Bogens multiplicirt wird. 

Der Buchſtabe n ift die richtige Mittelbezeich— 
nung: der Stärke aller Sorten in einem Shift 


kaſten. Bei der gewöhnlichen Fläche der Bud: 


* 


ſtaben in einem Schriftkaſten haben dieſe Sorten 


gerade die Stärke eines Halbgeviertes, daher auch 
in manden Druckereien nach — ſtatt 
EN nad n berechnet wird. y 


Wenn das letzte n in eine ‚geile nicht einge: 


bracht werden fann, fo zählt an deffen Stelle 


jeder andere ſchwächere Buchſtabe, ſelbſt der Apo— 
ſtroph; geht aber dieſer letztere and — ſo 


zählt man ihn nicht. 


Wenn der Satz durchſchoſſen iſt, fo zählt man 
einn mehe für das Buschfehießen® (In Deutſch⸗ 
land wird auch Häufig 4 Zeilen Durchſchluß für 
eine Zeile Schrift gerechnet). Wenn die Anzahl 


‘der. mn um 500 das erfte Tauſend überfleigt, fo 


zaählt inan fie fir ein zweites Tauſend; was. aber | 


unter diefer er iſt, zählt man. — 


| 
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Jeder Satz nee fein Zaufend giebt, 4®; 
Karten, Avis ꝛc. rechnet man als ein — 
Tauſend an. 

Beifpier, u 
Die Beile enthält ein 
ur Den Duchihuß. „Ye nen 
Multiplicirt mit der Anzahl der Zeilen 33 
| "245. 
| | 147 
Multiplieiet dieſes Peodudt . . . 1715 
mit der Anzahl der Seiten, z. B. 16- 
17158 
— RT 

Mithin wind der Bogen 27,000 Buchſtaben 
enthalten; wäre das Prodruct aber 27,501 gr, 
weien, fo würde man 28,000 zählen. 

‚Hat man einige Columnen mehr oder weniger. 
als der Bogen, fo beffimmt man den Preid ver⸗ 
haltnißmäßig. 

Sind es nur einige geilen, die Feine C EIER | 
ausmadhen, fo multiplicirt man die Anzapl diefer 
ala sa. 22 bla le Beh We Air a er ee 
‚ mit dem Preiße des Bons... 2 The 
Diwiomenae Veoodult , 2, u rain h 

duch die Anzahl der: Zeilen des Bogens 480 und. 
das ae iſt: — 


* 


ae we 


60. " 5 | 
Zoe \ d. h. © dert = Sl. —8 Gr. * 


ee een a ift für jeden Sak 
anwendbar, der nur aus einer Anzapl Zeilen bes 
ſteht, die Feine ganze Columne geben, 
ER, Frankreich (neuerlich auch in manden 
deutſchen Buchdruckereien) behält der Formatbildner 
(metteur en pages, ſpr. mettöhr ang paaſch) 
bei der Vertheilung des Manuſcripts die Noten, 
Ditel, Tabellen und andere ſchwierige Sachen für 
ſich, welche er beſonders berechnet. 

In Quart zählen 8 Columnen in einer Form 
wie 4; in Octav 3 wie 45 7 und 6 Wie 8; in 
Duodez 5 Columnen wie 6; 11, 10 und 9 wie 
123 in Octez 8 und 7 wie 95 17, 19 und 15 wie. 
18; in. Schözehner und Zwei und Dreißiger gilt 
das Doppelte von Octav, fo wie in Bier und 
Zwanziger das Doppelte von Duodez. In allen 
dieſen Formaten gelten die SUSE —— 
als volle. 

Die Titel zählen wie voller Satz; eine Paran⸗ 
gonnage oder eine griechiſche Zeile zählen doppelt. 
Die Noten (Anmerkungen) werden nad dem 
-- 4000, der Schrift gemäß, bezahlt. Man zäplt 
alle die Beilen eines Bogens, | zieht die Zahl der 
Columnen und der Tertzeilen davon ab, und rech⸗ h 


net dad Mehr dafür an. Die Quadratzeile zwi⸗ 


ſchen dem Text und den Noten gehört zur Materie. 
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Auch der Inhalt und das Megifier werden, 
wie jede andre Materie, nach dem Zauſend be⸗ 
ba 1.1. A 4 

Die viel fürs Tauſend an wird, Hängt 
nun fictd von der Arbeit felbft ad, indem natürz 
licherweiſe für fortlaufenden Saß aus einer 

Schrift weniger bezahlt wird, als für einen ab: 
weichenden oder mit Schwierigkeiten. verknüpften 
Satz. Daß auch die Preife in Städten, wo die 
Lebensmittel wohlfeiler find, geringer find, als in 
Städten, wo fie theuer find, leuchtet ebenfalls ein. 

Diefe Hier genannte, urſprünglich franzöſiſche 
Berechnungsart, weiht jedoch in Deufhland 
nach den verſchiedenen Verhältniſſen oft weſentlich 
im Einzelnen ab. So wird z. B. in mander 
— Offizin für den Durchſchuß nichts bezahlt, und fuͤr 
Cicero⸗Satz weniger als für oder Gar⸗ 
mond u. dgl. m. 


uebrigens iſt es ausgemacht, daß es in — 
Druckerei Arbeiten giebt, die mit fo viel Schwie⸗ 
rigkeiten verknüpft find, daß fih durchaus Feine 
beſtimmten Preife dafiir feftfegen laffen, und Hier 
ift alfo die Beibepaltung eines oder mehrerer 
‚Arbeiter für gewiffes Geld — faſt 
nothwendig. 

Die Engländer berechnen nuch m und feten 
‚eine Columne nr ad, und darnach wird der 


} 
Det \ % 
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Preis BERN mag. nachher auch * ae fo —— 


durchſchoſſen werden, als man will... 


Die Druckerpreiſe Haben- Feine fo, großen - 


Veränderungen ‚erlitten, wie die Preiſe der Seker. 


Man zahlt. nad) den Tauſenden der Bogen; die 


Accidenzſachen werden Jedoch gewöhnlich in gewiſ⸗ 
ſem Gelde gemacht oder es findet auch ein Preis 
fie 100 fhatt, und was unter 100 iff, wird auf 


als 100 bezahlt. Beim. zweiten ‚Hundert fällt 


der Preis. 
Wo Stanhopſche oder be verbefferte Dreffen 


im ange find, findet bei enger oder Feiner Schrift 


Feine Vergütung ſtatt; dei hölzernen Preffen wird 
jedoch dafür etwas mehr bezahit, indem der Druk⸗ 
ker dabei mehr Aufenthalt hat und ſich ſtärker an⸗ 


ſtrengen muß. Der Preis richtet ſich auch nach 


der Größe des Papiers. Einige Principale be— 
zahlen ſogar nach Zoll. Der Arbeiter muß ſich 
hier dem Gebrauche des Landes und bezüglich der 
Offizin fügen, wenn er Arbeit ſucht, und ſich vor— 
"Her nach den üblichen Preiſen erkundigen, damit 
es nach beendigter Arbeit nicht zu Streitigfeiten 


komme. Seine Berechnung, die an manchen Or⸗ 


ten wochentlich, zuweilen aber auch von Meſſe zu 
Meſſe eingereicht wird, ſey reinlich und deutlich 


geſchrieben und mit Bedacht und Genauigkeit aus⸗ 


gerechnet. Er Hüte ſich ſowohl vor „Sauer⸗“ 


als vor „Süßkraut.“Dieß find nemlich zwei 


a “ 
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Gucdruder ⸗ Ausdetice und bedeutet „, S aue r⸗ 
kraut,“ daß man mehr, „Süßkraut“ aber, 
daß man weniger aufgeſetzt Habe, ald man im 
Laufe der Woche gearbeitet hat. 

Es folgen hier einige Reghnungsformlare 
für Setzer und Drucker. 
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Auch wird dir Buch druckereigehũlfe wohl * 
ſich ein kleines Buch zu halten, aus welchem er 
zu jeder Zeit klar erſehen kann, was er verdient 
und was er erhalten, aha noch zu fordern hat, 
und zwar in folgender Art: 


Für Arbeiten in der Druderei des Hrn. 


N. N. zu N. 
Soll Habe 
erhalten | Gatr 1834.) _erbalten 
Zple.lar.|pf.l] ___ —— Igr Jof. pf. 


11 8) 3llt. J—— —— 
v. 16. Aug. 1834 FE) 


am 20. Aug. abſchl. | 6 
am 1. Sept. abſchl. 1 
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falls die Copie in diefem Buche vorhanden’ feyn. 


k - 


11* 


H 
RE } , 


° Snudfeigende, ift das Formulat einer Mare et: 
fegerrechnung, . ‚wie fie in einigen der beſten Druk⸗ 
kereien eingefuͤhrt ifk: Der Paketſetzer muß bei 
jeder Rechnung, welche am beſten alle 14 Tage 
Statt findet (indem nur bereits umbrochene und 
abgezogene Bogen verrechnet werden dürfen), feinem 
metteur- en-pages (Formatbildner) die ſpecifi⸗ 
cirte Paketrechnung über den ihm gelieferten Satz 
verſchiedener Schriften einhändigen. Diefer macht 
alsdann feine mit der genauen Commiſſions-Num⸗ 
mer- der Werke verſehene Hauptrechnung (melde 
— Tage nach Eingabe von dem Principal ausbe⸗ 
zahlt wird), über die bereits gelieferten Bogen, 
und übergiebt dieſe dem Principal oder Feanen 
nebſt den PIE | 
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Benjamin Franklin, 
CYuch ein Buchdrucker). 





Der feltene Mann, welcher durch firenge Be: - 
folgung feftee angenommener Grundfäge aus Ar— 
muth und Dürftigkeit fih zue Weltberühmtheit em— 
porgehoben Hat, war den 17. Januar zu Boſton 
' in Nordamerika geboren, wohin fein Vater fih 
mit feiner Familie begeben hatte, um dem Reli: 
gionsdruck unter der Regierung des Königd von 
England, ‚Karls IE, auszuweichen. Frühzeitig ent: 
wickelten ſich feine Anlagen. Sein Vater beſtimmte 
ihn für den geiſtlichen Stand. Doch brachte ihn 
bald die Sorge für eine zahlreiche Familie, bei 
der er die Koften einer gelehrten Erziehung nicht 
befteciten Fonnte, von dieſem Plan zurück, und 
da der Knabe auferordentlihe Neigung zum Bü—⸗— 


cherleſen Hatte, beſchloß er, aus Kr einen mu ch 


deuder zu IM 


ü 
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Er that ihn "daher. zu feinem. Bruder, der 
um dieſe Zeit aus England mit einer Preffe aur 
gekommen war. Der junge Franklin machte in 
Furzer Zeit große Fortſchritte und leiftete feinem- - 
Lehrherrn große Dienfte. Dabei ſuchte er feine 
Neigung zum Lefen immer zu befriedigen, und 
“um Geld dazu zu erübrigen,. begnügte er ſich, 
während die andern ihr Geld an Lecke— 
reien und Trinken verfhmwendeten, blos 
mit einer fhlihten Suppe, wobei er jedoch ſich 
ſehr wohl befand, und verwendete dad er 
fparte Geld auf Bücher. Dabei verfäumte er 
nicht, ſich in ſchriftlichen Auffäßen zu üben, 
und erwarb ſich dadurh bald die Fertigkeit, feine - 
Gedanken richtig, ar und ſchön ausdeiden zu 
können; eine Fertigkeit, welche ganz befonders zu 
feiner fpätern Beförderung beigetragen hat, Daz 
» zu benutzte er früh die Stunden-vor und Abends 
nah der Arbeit, 

Eine ‚harte und Ingercdte Beßandhung feined: 
gepupeven bewog ihn, im 17. Jahre feines, Lebens, 
heimlich zu entflichen, und, ohne alle Empfehlung, 
ohne Jemand zu Fennen, nah Neus Mor, wo 

ebenfalls eine Druderci war, -zu geben, Da er 
hier Feine Arbeit fand, wanderte cr noch 100 Meis 
len weiter nach Philadelphia. Die Beſchwerden, 
die mit dieſer Reiſe verbunden waren, weckten in. 
Bash ihm das Oefühl der Reue, ſeine Vaterſtadt ver⸗ 


| — 2 
laſſen zu Haben. Sein erfter Eintritt in die Stadte 
in welcher er fpäter eine fo bedeutende Role — 
war nichts weniger als glänzend. „Ich war, 
zählt er ſelbſt, „in meiner Arbeitskleidung, da mein 
Koffer noch auf. dem Waſſer ſchiffte, überdieß 
ſchmutzig von der Reiſe, die Taſche ausgeſtopft 
mit Wäſche und Strümpfen, müde und hungrig, 
und mein ganzes Vermögen beſtand in einem Dol⸗ 
lar. Ich kaufte an einem Bäderladen für drei 
Pfennige Brod. Die Quantität, die ih dafür 
erhielt, überraſchte mih, ih nahm eins unter jes 
den Arm, während ih das dritte verzehrte, und 
ging weiter... So Fam ih an dem Haufe de Heren 
Read vorbei, des Vaters meiner Fünftigen Frau. 
Sie fand in der Thür und lachte über die täppſche 
Figur, gewiß nicht denkend, dag ich einft ihe Dann 
werden würde. IH fam wieder zu dem Landungs⸗ 
platz, und gab, von dem einen Brode geſättigt, 
die beiden andern einer Reiſegefährtin, die mit 
ihrem Kinde zu hungern ſchien. Erfriſcht von 
einem Trunke Waſſer ging ich abermals die Straße 
hinauf, die ſich jetzt mit vielen reinlich gekleideten 
Leuten ſüllte. Ich ging dem Zuge nach und ge: 
langte fo in ein Verſammlungshaus der Quäker. 
Ich fehte mich, fah eine Weile umher, hörte aber 
Niemand reden, und fanf endlich, won Anftrengung 
und Nachtwachen erfhöpft, in tiefen Schlaf, aus 
dem ih, da die Verſammlung aufbrach, freundlich 
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ehe wurde, Das war dad erſte Haus‘ in 
Philadelphia, in dem ich ſchlief.“ Hier fand‘ Frank: 
kin Arbeit bei einem Buchdrucker. Er ging je⸗ 
doch, da der StattHalter ſich fire ihn intereffiete, 
und ihm zu einem Etabliffement behülflich ſeyn 





wollte/ bald wieder nach Boſton, um die Ein 


willigung und Unterftükung feines Vaters zu ho— 
Ion. Dee Vater verweigerte aus guten Gründen 
diefe Unterſtützung. Trotz der Bedenklichkeiten des 
Vaters wollte der Gouverneur es durchſetzen md 
ſchickte den jungen Franflin mit Empfehlungsbrie— 
fen nach London, um daſelbſt den nöthigen Appa- 
rat einzukaufen. Hier aber ſah ſich der arglos 
vertrauende Franklin durch Die leeren Verſprechun⸗ 
gen des Statthalters plump betrogen, Nothge⸗ 

drungen bewarb er ſich daher in London um Ar: 
beit, fand diefelbe au, und war Allen, die mit 
ihm arbeiteten, ein Mufter des Fleißes, der 
' Arbeitfamkfeit und Mäßigkeit. Die letze 
tere Tugend verſchaffte ihm den‘ Namen eines 
amerikaniſchen Waſſertrinkers. 1 
An Kenntniſſen aller Art bereichert, ging er, 
nach 18 Monaten, mit einem Freunde nad Amerika 
zurück, um bei demſelben die Stelle eines Buch⸗ 
halters zu verſehen. Nach dem unerwarteten Tod 
des Freundes ſah er fih gendtpigt, zu feinem frü⸗ 

hern Geſchäfte zurückzukehren, fand wieder eine An⸗ 
ſtellung bei ſeinem vorigen Peineipal, und. blieb, 


| Bil 
fo manche Harte: Behandlung ‚geduldig ertragend, 
bei demfelben, Bis er mit einem Freunde ein eig⸗ 
08 Geſchäft gu etabliren im Stande, war. 
Sein unermüdeter Fleiß, deu von 
den Nachbarn nit unbemerkt blieb, vers 
fhaffte ihm immer. mehr, Zutrauen, durch feine 
Sparfemkeit und einfache Lebensweife 
befeftigte er feinen Eredit, und ſo wurde 
er 1729 durch zwei edeldenkende Freunde in. den 
Stand gefeht, dad Geſchäft, mit Einwiligung 
feines bisherigen Compagnons, auf eigene Rech⸗ 
nung übernehmen zu können. Uebrigens dünfte 
er ſich nicht beſſer als ſein Gewerbe, 
und fuhr oft auf einem Schiebekarren dad Papier, 
dad er im Magazin gekauft hatte, tiber die Strafe 
in fein Haus. (Du brauchſt dich daher, lieber 
Lehrling, folder  Arbeitsgefbäfte auch nicht zw. 
fhämen, wie wohl hie und da aus albernem Hoch— 
muth geſchieht) Im Jahr 1780 Heirathete ce 
die oben genannte Miß Read, mit der er- a 
glüklihes Leben führte, 
Von jetzt an nahm feine — einen 
gleichſam bffentlichen Charakter an. Er gab eine 
Zeitung heraus, die, gemeinnützige Kenntniſſe zu 
verbreiten ſuchte. Er eröffnete einen Buchladen, 
und legte die erſte öffentliche Leihbibliothek am 
Er ſchrieb einen Almanach unter dem Namen 
Richard Sanders, der, durch viele Jahre fortge⸗ 


feht, einen Som des — kebendwelshei ent⸗ 
bielt. | Ä | 

- Mit dem Jahr 1731 betrat Franklin feine | 
politifge Laufbahn, Er wurde Secretär der Ge: 
neralverfammlung und wirkte als folder für das 
 öffentlihe Wohl durch Errichtung vieler nützlichen 
Anſtalten. Ganz beſonders aber wirkte er auf 
die Erziehung der Jugend. Er geſtaltete das Schul⸗ 
weſen um, ſtiftete eine Akademie zur beſſern Er⸗ 

ziehung der Jugend und legte dadurch den Grund 

zu der berühmten Univerſität in Philadelphia. Das 
bei befhäftigte er fih mit Erforfhung der Natur, 
machte electriſche Verſuche und erfand den ſo Rn 
Bon Blitzableiter. 

Bon Jahr 1757 an wurde feine politiſhe | 
Eieung noch einflußreiher. Er ging in diefem 
Jahre nah London, um dem Könige eine Bitt⸗ 
ſchrift zu überreihen, blieb daſelbſt als Agent 
der nordamerikaniſchen Eolonteen, die damals noch 
engliſch waren ‚erwarb ſich duch feine Rechtſchaf⸗ 
fenheit, Klugheit nnd Unbeſtechlichkeit den Auf 
eines ausgezeichneten Diplomaten, bet auch AS 
auf; um, die Eintracht zwiſchen den Colonieen und | 
dem Mutterlande zu erhalten, und ging, als alle | 


vn ” Vorſtellungen fruchtlos blieben, und die Colonieen 


durch unkluge und ungerechte Bedrückungen von 
Seiten des Miniſteriums endlich zur Drennung 
vom Mutterlande gezwungen wurden, nach Ame⸗ 


* \ 





rika zurück. Hier veranlaßte:er die erfte Verſamm⸗ 
lung des amerikaniſchen allgemeinen Congreſſes zur 
Feſtſetzung einer neuen Conſtitution. Das Ver⸗ 
frauen ſeiner Mitbürger, deſſen er ſich ſo würdig 


gezeigt Hatte, legte ſich dadurch aufs. Neue an 


den Tag, daß ſie ihm zwei Jahre darauf den 
Auftrag ertheilten, nach Frankreich zu gehen, um 
daſſelbe für die Unabhängigkeit der brittiſch-ameri⸗ 
kaniſchen Kolonieen zu gewinnen; eine Aufgabe, 
welche die Höchfte Klugheit erforderte und die Frank⸗ 
kin in der Weife löſete, daß drei Jahre darauf 
ein Allianzvertrag zwifhen beiden Theilen abges 
ſchloſſen, und Nordamerika für einen Freiſtaat er 
Hlärt wurde. Mit welhem Jubel er in Amerifa 
wieder empfangen wurde, Fann man denken: der 
arme Buhdruder wurde nun Gouverneur von Pen⸗ 
fü ilvanien, wo er dur feine außerordentliche nr 
—— des Guten in Menge wirkte, 
Geachtet von feinen Mitbürgern, geliebt von 
feinen Freunden glücklich in der Mitte feiner Kinz 
der und Enkel entfhlummerte Franklin am 17ten 
April 1790 zu einem beffern Leben, um den Lohn 
des Guten zu genießen, das er in fo reichlichem 
Maße gewirkt Hat. Seine Grabfihrift, welde er 
ſich felbft gefegt, ift Zeuge feines tiefen Glaubens 
on ein Fortſchreiten zum Beſſern, und lautet: 
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Sentamitn: Sranflins, 
a eines Druckers, 
Rn” liegt hier 
KR Gbeeid dem Glatte eines alten Buches, 
— deſſen Blätter zerriſſen, 
deſſen Titel und Vergoltung verwiſcht ſi ind) 
den Würmern zur Speiſe: 
dab Werk ſelbſt aber ſoll nicht verloren gehen, denn 
es wird (fo hofft er) noch einmal erſcheinen in einer 
neuen und ſchönern Ausgabe 
durchgeſehen und verbeffert 
A ' von | 
dem Autor 


Kückblich 


| auf den ie 
Gormutenftand und das Poſtniat | 
in fruͤherer Zeit. NEN 
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Der Lehrling wird Hier und da noch von frü⸗ 
been, auch wohl noch gerühmten, Gebräuden Kören, 
die beim Losfprehen eines Lehrlings üblich waren, 
und ſich vielleicht Wunder was dabei denken, das 
mit der ſogenannten guten alten Zeit verloren ge— 
gangen. Es wird daher nicht undienlich feyn, da 


er mitunter wohl nur Bruchſtücke erfahren dürfte, | 


hier ebenfals Einiges darüber mitzutheilen. Der 
Hauptfählihfte Zweck jener Gebräuche feheint nur 
Effen und Trinken auf Koften des Losgeſprochenen 
geweſen zu ſeyn, obwohl nebenbei auch alerlei 


‚ gute Lehren dem neuen Öefellen gegeben wurden, | 


‚Ein dergleichen Poftulat, wie man es nannte, 
Foitete dem Losgefprochenen oft 30 — 50 und mehr 
Thaler, wodurch derſelbe oft gleih vom Anfang 
cd in Schulden kam, ‚die er oft BR zu füh⸗ 


len hatte. Dieſe, meiſtens ſehr gemißbrauchte 
Zeremonie hat aber ſeit etwa 40 Jahren überall 
aufgehört. Preußen verbot ſie zuerſt bei ſchwerer 
Strafe und mit Recht, da die damit verbundenen 
Lächerlichkeiten (wovon ich zur Ergotzlichkeit der 
jetzigen Jünger der Buchdruckerkunſt hier einige 
aus dem Jahr 1740 mittheilen will) nicht allein 
für unſere Zeit nicht mehr paſſend waren, ſondern 
auch der Aermere, dem 50 Thaler nicht gleich zu 
. Gebote ftanden, oft, nachdem er ausgelernt, Fange 
warten mußte, che ihm fein verdienter Lohn wurde, 
Dem Herausgeber Diefes thun feine 50 Thaler 
noch Heute leid, dieser, er war der letzte Poſtu⸗ 
lirende feiner Druckerei, hergeben mußte, um ſei⸗ 
‚nen. dürſtenden Genoſſen einen guten Tag zu mas 
hen, Der Cornut war nemlich ein Mittelding 
zwiſchen dem Lehrling und dem Gehülfen, er hatte 


zwar feine Lehrjahre vollendet, aber noch nit - 


den völligen Rang eines Gefelen erlangt. Das- 
jenige, was ein Cornut von feinem: Verdienſte 
dem wirklichen Gehülfen abzugeben ſchuldig war, 
hieß Cornutengeld. Dieß dauerte ſo lange, 
bis cr poſtulirt, d. h. feine wirffihe Geſellen⸗ 
würde mit ſchwerem Gelde erfauft ‚hatte, wornach 
er in der Kunſtſprache deponirt, d. h. freige— 
ſprochen mwurde. Der Name Cornut oder Hör: 
nerträger ſtammt von dem late niſchen Worte Comu, 
das Horn, weil dem Cornuten fonft beim: PIER | 


Yu | EN. *— 
"Fate (dem Verlangen des Cornuten, ihn zum 
Geſellen zu machen), eine Mütze mit Höeneen auf: 
geſetzt und beim Deponiren — chen) ab— 
| geftoßen wird, ; 
| Folgendermafen ging c nun, d.h. in ältern 
Zeiten, bei dieſer Feierlichkeit — Depofition 
genannt, zu welcher ein Borredner, der Here 
Depofitor und deffen Knecht, der Cornut, 
der Echrmeifker, zwei Beugen und der Nach⸗— 
redner gehörten — ohngefähr her: | 
Zuerſt trat der Vorredner auf, welcher eine 
Lobrede auf die edle Buchdruckerkunſt hielt, mei— 
ſtens in ſchoönen Knittelverſen. | Hatte diefer ge— 
endigt, ſo trat der Depofitor auf den — und 
fing alfo zu teden' an; 
„Was magıfür eine Urſach wi 
Daß Alles Hier fo nett und rein 
Im Hauſe wird gefunden ? | 
Woo läuft doch diefes Volk jetzt Her? 
Es kommt ja nicht von Ohngefähr 
Voraus bei dieſen Stunden. 
Jedoch, daß ih erfahre recht, 
So will ich rufen meinen Knecht 
Er kann's vielleicht mir fagen, 
Wo biſt Du, mein Herr Uran? 
Komm eilends zu mir auf den Plan, 
Ich mug dich etwas fragen.’ 
Hierauf A nun der Knecht und (neigt: 
IB 
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"Ya wohl mein Herr, num komm ich recht 

Aus meinem Winkel Hergelanfen, 
und will, ald ein getreuer aneht, N 
Friſch tapfer mit herummer ſaufen. 
(Man erficht hieraus ſchon, w worauf es si | 
diefer Feierlichfeit abgefehen war). 

Der Depofitor fragt ihn nun, wie es Komme, 
daß Alles fo geſchmückt, und das Volk — 
kommen ſey, worauf der Knecht antwortet: 

„Das weiß ich nicht, doch rich ich wohl, 

Daß Hier ein greulid Thier muß feyn; 

Es ftinfet als der größfte Knoll 
und maht gar argen Stank herein.“ 
Der Depofitor fimmt nun ebenfaus in dieſen 
ſaubern Ton und ſpricht: 
„Mich dünkt es ſelber, daß ein Thier 
Sich halte nicht gar fern von hier, 

Doch rich ich's nur von weiten; | 

In mittelft geh hinaus aufs Feld 

und ſieh, ob Altes ſey beſtellt 

Von unſern Arbeitsleuten.“ 

Hierauf laͤuft der Knecht fort und —** den 
Cornuten mit ſeiner Hörnermüße er. der Dee 
poſitor aber ſpricht: 3 

Was iſt das für cin Wunderthier? 

Es iſt kein Bock, kein Hirſch, kein Stier, 

Sag an, wer hat's gefangen? 

Es ſieht fo wunderſeltſam aus, 


* 
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Mit ihm zu halten ach A (San) 
Trag hier ih ein Verlangen, 
Gewiß es ſoll mih wundern nod, 

Wie man dieß Thier wird nennen do, 
Ich Fann mich kaum drein finden.” 
Der Knecht Hilft nun dem Dexofitor aus 3m 

Traum und ſpricht: ö 
“0,9 kennet ihr das Thier noch nicht 

& trifft an feiner Naſe ein, 
Dazu an feinem Angefiht, 
Daß e5 muß ein Eornute ſeyn.“ | 
Der Depofitor wendet fid nun zu diefem -mit 
den Worten: | 
„Dun Hörnerträger, fag allhier, 
Was ift denn dein Begehr von mir 2” 
worauf der Cornut antwortet: 
„Mein fepnlidh Wünſchen iſt allein, 

Ein ehrlicher Geſell zu ſeyn.“ 

Der Knecht, der, wie es ſcheint, bei dieſer Feier: ' 
lichkeit den Hanswurſt mahen muß, fällt hier als 
Grobian wieder ein und ſpricht: 

„Dazu biſt du geſchickt, ſo fein, 

Wie meiner Mutter großes Schwein.” 

Der Depofitor ſchlägt hierauf dem Cornuten den 
Hut mit den Hörnern vom Kopf und ſagt: 
„Da liegt nun Deines Hanpted Kron, 

Und Hiermit haft du deinen Lohn, 
Doch mußt. du mir erſt fhwören,. 

x Y 12 % \ 
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Dur wolleft, was zu dieſer Feift 
Bon und die widerfahren iſt, —9*O 
Bu rächen nie begehrten.“ 
Worauf der Cornut nun. ——— mit den 
Worten: | 
An diefer Stelle ſchwör — 
Mein baares Geld verzehr ich, 
Nur dieß, nichts s mehr begehr' ich.“ 
Der Depoſitor giebt ihm hierauf noch eine N 
legte) Maulſchelle und fagt: i 
„Mad damit ‘haft. du dein Gebuͤhe, 
Die ſollſt dur ſchließlich noch von miy 
Hinfort von Niemand leiden. 
Nun ſage deine Miſſethat 
und merk auf gute Lehr und Rath 
So kannſt du fröhlich ſcheiden.“ 
Die erbetenen Zeugen fordern nun den Lehe⸗ 
meiſter auf den Platz und der Knecht läuft fort, 
ihn zu holen, Nachdem diefer erſchienen, Glück 
und Eegen gewünſcht und gefragt hat, was zu 
Dienſten ſtehe, wird er von den Beugen gebeten, . 
den jungen Knecht, der nun ſein Recht völlig aus⸗ 
geſtanden habe, von der Cornuten Banden frei zu 
machen und ihm gute Lehren zu geben. 
Ä Der Lehrmeiſter erwiedert darauf, das wolle 
ee thun, doch müſſe der deponirte Cornut ihm erft 
feine Sünden befennen und den Gefelfennamen 
fragen. Diefee * nun förmlich feine Berichte ab 


En 





in Verſen, wo ögtih, und befennt darin 9 
richtig: „Er Habe ſich leider von Jugend auf von 
böſen Buben bethören laſſen, manch s Laſter ſich 
angewöhnt, ſey grob, tölpifh und faul geweſen, 
Habe bei Anderer Unglück gelacht, dagegen aber bei 
Anderer Glü das Maul gehängt. AS er aus: 
gelernt, fei ihm vollends der Hochmuth in den 
Kopf gefahren, und wenn man ihn Herr oder 
Monfiene genannt, fo Habe er gleich gedacht, er 
fey ein großer Mann; aus Uebermuth Habe. er 
allerlei Ioje Handel angefangen, und weder Kunft, 
noch Zucht, noch Lehre geachtet, ſo daß ihm zu— 
letzt ger Hörner gewahlen. Doc fener Meifter, 
den er Beitlebend dafür danfe, habe ihn durch 
einen einzigen Schlag davon befreit, und ſo fey 
ihm nun die Vernunft auf einmal wiedergekom— 
men; er verfpreche Daher, fortan fo zu Ieben, daß 
man feine Schande von ihm haben ſolle.“ (Gewiß 
eine aufeihtige Beichte, von der zu wünſchen wäre, 
daß fie eben fo wenig als die vorhergehende Spiez 
lerei für unſere Zeit mehr auwendbar feyn möchte, 
wogegen es oft ober nicht übel wäre, wenn, wie 
hier verſichert wird, mit einem einzigen Schlage 
die Hörner herunter zu bringen wären, die Manz 
Her ſich jetzt, zu feinem eignen Schaden, 
er mit der Zeit ablaufen muß.) 

Hierauf giebt der, Lehrmeifter Dem deponisten 
Cornuten allerlei nützliche Echren (wovon die 
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Saupsfächfihften in den nachfolgenden Gotdtsr- | 
nern mit enthalten, find). 

War der Schrmeifter damit ferkigh; fo feste 
gr die Zeugen, was fir einen Denkſpruch der neue 
Geſell erhalten folle, welche dann willkürlich einen 
beſtimmten, z. B. ora et labora, bete und arbeite; 
Resipisce Christiane ! Chriftian, beffere dih u. ſ. w. 
Gewoöhnlich richtete ſich dieſer Denkſpruch nach der 
bisherigen Aufführung‘ des Lehrlings und Cornu⸗ 


ten. Hat der Lehrmeiſter den Denkſpruch vernom⸗ | 


men, fo ſetzt ee dem Cornuten einen Kranz auf 
und befkätigt ihn als ehrlichen Geſellen. Die Bene 
gen treten alsdann Hinzu, ‚überreichen dem Letztern 
einige Geſchenke, wünſchen ihm Glück, worauf 
nun noch die Nachredner auffeitt, und mit einer 
Rede, deren Zweck nicht recht einzufehen iſt, die 
Depoſition beendigt. Hernach wurde, wie der 
Diener beim Eingang der Feierlichkeit ſchon zu 
verfichen gab, auf Koften des ai ga 
tüchtig gezcht. 

In neuerer Zeit find die Boßteh gen der. 
Lehrlinge mit weniger Zeremonie verbunden, Nach⸗ 
ſolgende gute Lehren, die ihm dabei zu empfehlen 
ſeyn möchten, des weiſen Franklins goldene Worte, 
die hier folgen, ſchlage keiner in den Wind, der 
eine glückliche Zukunft ſich zu bereiten wünſcht. 
Es ſind nicht trockne Lehren eines Stubengelehr⸗ 
ten, oder. eines im Wohlleben ——— —— 
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fondern Lehren eines praftifhen Manns, der auch 
als Buchdrucker gearbeitet wie Ihr; es ſind Leh⸗ 


ren, die cr ſelbſt befolgt, und wodurch er man— 
chem drohenden Nothſtand glücklich entgangen ift; 
befolge fie und du wirſt glücklich ſeyn! 


Goldkörner für das Beben. 


Müſſigang gleicht dem Roſte, verzehrt A 
ſchneller als Arbeit abnust, und ein gebrauchter 


Schlüſſel iſt et blank. 


AR An x 
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Wieviel mehr als nöthig, verſchlafen wir nicht, 
weil wir nicht daran denken, daß ein ſchlafen⸗ 
der Fuchs keine Hühner fängt, und daß 
wir noch lange genug im Grabe ſchla⸗ 


fen werden. | 
* * 
Das Zeitvergeuden iſt die größte Verſchwen⸗ 
dung, weil verlorne Zeit nie wieder FeNAD 
A wird, Ne 


* * 
* 


— daß Zeit auch Geld. iſt. Wer 


den Tag 16 Groſchen verdienen kann, und die 


Hälfte dieſes Tages ſpatziren geht, der giebt, ſollte 


er auch bi feinem Spatziergange nichts verzehren, | 


- r - 
— 

A — N nn —*F LEE 
N * * 


— 8 Groſchen Baftir ——— wirft fie, 
ge seſagt —— | | | ua 
= \ * 


So laßt as denn Su der Hand ſeyn Ind 
handeln, zweckmäßig handeln, fo werden wir 
durch Fleiß mehr ſchaffen und weniger in Derle: 
genpeit fommen, Müſſiggang macht Alles 
fhwee; Betriebſamkeit macht Alles 
leiht; wer ſpät aufſteht, muß den ganzen Tag 
traben, und wird kaum bis zur Nacht das Ver— 
ſäumte einholen, Trägbeit aber fommt fo 
langfam vorwärt®, daß gar bald die 
Armuth fie einholt, Mer des Tags nur 
4 Pfennige durch Müſſiggang verliert, der verliert 
jährlich durch Müffiggang über 5 Thaler, d. h. 
er verliert den Preis fir den Gebrauch von 100 
Thalern (denn wenn ich 100 Thaler beſitze, ſo 
koͤnnen mir dieſe jährlich 5 Thaler Zinſen tragen). 


* * 


Be * 

Beſſer iſt's, ohne Abendbrot zu Bette gehen 
als mit Schulden wieder aufſtehen. Daher hütet 
euch vor Schulden, weſſen Schuld zu Oſtern 
fällig ift, der Hat kurze Faften. Weranf- 
Credit Fauft, der muß „die Zinfen mit. bezahlen, 
die der Kaufmann drauf ſchlägt; bezahlſt du aber 
al fo Km du dieſe Sinfen. ü 

* 


— er ein Gefhäft PN ‚der ie Vermögen, und | 


ww. 
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wer ein Gewerbe hat, der hat ein Ant, das ihm 
Nutzen und Ehre bringt, wenn er's darnad treibt, - 
sah x A ER IR. 


DHefördere, wenn du nicht ſelbſt Here biſt, das 
Defte deines Brodheren, fo findeft du Ri * 
nes, denn 
ein treuer Gehülfe wird wohl — 


"Untreue wandert von Land zu Land. 
52 


* 
* 


Wenn wir fleißig ſind, werden wir nie ver— 
hungern, denn in des thätigen Arbeiters Haus 
kann der Hunger wohl hinein ſehen, darf aber 
nicht Hincin genen, denn Arbeit bezahlt die Schul: 
den, Muthlofigfeit vermehrt ſie. Fleiß iſt die, 
Mutter des Glücks. | | 


* i * 
äh 


Heute ſey thätig, da es noch Zeit iſtz denn 


du kannſt nicht wiffen, was dih morgen daran Ar 


verhindert, in „heute“ ift fo gut: als zwei 

„morgen,“ verfhiebeniht auf morgen, 
was heute fih läßt beforgen, 
’ { * * 


Greife dein Werkzeug an mit Kraft und Ver— 
ſtand, und bedenke, daß die Katze mit Hant- | 
— feine Mäuſe fängt, N 


Vielleicht fragen Einige von euch: „Soll man _ 
fih denn gar Feine Muße gönnen” Ich will dir 
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” fagen, mein Freund: Wenn du Muße Haben willſt, 
ſo wende deine Zeit gut an, und werfe keine 
Stunden weg, da du keiner Minute ſicher biſt. 
Muße iſt übrige Zeit, um etwas Nützliches zu 


*— thun. Solche Muße wird der Fleißige wohl finden, 


aber der Träge nie, denn ein Leben voll Muße 
und ein Leben’ voll Müffiggang if 
zweierlei; Wer in jeder Woche einen blauen 
Montag und einen grünen Donnerdtag macht, der 
“Bereitet fih und feine Kinder Nun den ———— 
und die —— vor, 
* 

So befolge nun Biete Regeln und — glte- | 
Kit Laß Tpätigfeit am Morgen mit die schen, 
und dich begleiten, bis die Abendglode zur Ruhe 
läutet! laß Rechtſchaffenheit ſeyn wieden 
Athem Deiner Seele, und reihe auch die 
Fand dem, der an icher iſt en du. MR. 


' Sy verträglie mit She Genoſſen, auf eu 
du dir Liebe erwerbeft! 
mie) find der Dornen am Lebensweg, deh feine | 

N der Dornen 
Bite von Dein h r N eines Mittvandserd ot 
| er «N 

Aber ih muß dir * N noch here nit 
; gar zu viel auf deine eigne Betriebſamkeit, Spur 
amkeit und Klugheit zu bauen; fo. vortrefflich 


diefe Dinge auch find, fo Fönnen fie doch wie 

Seifenbläfen vergehen, wenn der Segen ded 
Himmels nicht dabei iſt. Deshalb bitte 
den Allmächt'gen in Demuth um diefen 
Segen, und glaube nicht, daß du feiner Gnade 


entbehren könneſt; folge niht den Spötten, die 


dereinft an der Pforte: des Todes mit der Ver— 
zweiflung ringen; achte die Religion deiner Väter, 
denn es wird eine Seit Fonmen, wo fie allein 


dir Troſt geben Fann, fie allein ift die Freun:. 
g | 


din, Die mit und. geht, wenn Alles einfk 

‚zurüd bleibt. Bewahre ſtets ein gutes Ge— 

” wiffen! gutes Gewiſſen if ein Ries | 

Wohlleben, denn 

Für heimliches Vergeh' n rächt ſich mit Stangen 
biffen 

Ein unbequemer Wurm, das frafende Seiwiffen. 

Entflieh ihm, wenn du Fannft! Es kommt ins 

Schlafgemach, 

Es kommt die überall, auch auf den Luſtplatz 

und, daß Fein Augenblick dein armes Herz erfeifche, 

So wird die Angft dein Gaſt und figt mit ‚Dir 
zu Tiſche. % 

Mad ein folder Gaft Fönnte auch wohl bei 

die einfehren, lieber Kunfigenoffe, wenn du dir 

etwa einfallen ließe ff, dich den Verführungen uns 

ruhiger Thoren hinzugeben, in politifhe Verbin: 

dungen dich einzulaffen, und die einzubilden, du 


- 
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Fönaeft duch ——— die Welt mit verbeſſern 
Helfen, Merke aber: wer über ſich Haut, 
‚dem fallen die Späne in die Augen; 


aber ——— 


Des Vaterlandes ächter Sohn 

Spricht niemals dem Geſetze Hohn; 

Fern ſey's, daß er es je verletzzzz 
Er ſelbſt iſt lebendes ‚Gefeßs — 
Nur wer Geſetz und Ordnung ehrt, 

Iſt einer Bürgerkrone werth. 

Merke ferner: die Erfahrung hat es “fattfam 
gelehrt, daß dergleichen Verführte zum Umſturz 


der beſtehenden Gewalten am Ende nichts anders 


waren, ald blinde Werfzeuge in der dand 
pfiffiger Obern, die zuleßt ruhig zufahen, wenn 
ihre Werfzeuge, die ihnen die Kaftaniın aus der 


heißen Afche polen folten, fih dabei die Finger 


verbrannten. Wer Luft Hat, etwas Gutes zu 
wirken, der findet in feinen bürgerlihen Leben :. 
Gelegenheit genug dazu, und Braucht nicht feine 
‘Haut für phantaftifche Pläne Anderer zu Marfte 
zu fragen. Die Luft ift Furz, aber die Reue ift 
lang: - | | 

Schmettre den Steh nicht gegen die Mauer, er 

prallet zurück din, J 
Oder es reißt ſich ein los von der mener 

auf dich. | — 
Bad — es, ſagt Franklin, AR zit —* 


wünſchen und? ” Hoffen? Wer ſich mit Hof 
nungen. nährt, läuft Gefahr Hungers 
zu ſterben; und fo weit Reifende auch herum⸗ 
gekommen ſind, hat man doch nirgends gehört, 

daß die Straßen mit Raspelbrötchen gepflaſtert, - 
die Häufer mit Eierfuchen gedeckt geweſen und 
die jungen Hühner gebraten Herum geflogen wären 
und gerufen hätten: fomm, if mich! „Aber man 
darf doch wünfhen! fagft du, und Jedermann 
möchte doch gerne reich werden.” Gut, aber ber 
denke auch das: Hätte, was Jeder wünfht, 
Jeder, wer hätte noh was? i | 


Fleiß hat nicht nöthig zu arte 
und ohne Mühe hat man nichts. Wer aber viel 
begehrt, dem geht viel ab, und glüdlicher wird er 
dadurch nidt, Ein guter Name iſt beffer 
als Reihtpum. Zur Arbeit, zu des Geiſtes 
Beredlung ward das Leben und gegeben; aber 
Mit eitlen Wünfden zu dem Himmel 

fliegen 
Heißt: um das Leben ſäch betrügen. 


und nun zum Schluß noch ein paar Worte 
unſeres Franklins: er 2 

„Die Erfahrung ift der theuerſie Lehrmeiſter, 
aber die Narren wollen bei keinem andern in die 
Lehre gehen und kaum bei dieſem, denn es iſt 
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wahr: wir koͤnnen wohl Hi Rath geben, aber nit 
die That. Doch merkt euch das: 
Wo der Rath vergebens kropft, if 
der Sülfe die Thür verfähloffen;- und 


endlich 

wir du der Vernunft dein Ohr var 
fopfen, 

Vind ehr dich bald auf die Tinger klo⸗ 
—— 


. Wandrer- Kegeln, 


Wenn ‚der Lehrling nun ausgelernt Hat, und 
ein tüchtiger, brauchbarer Gehülfe geworden iſt, 
ſo wird er wohlthun, auf einige Zeit ſich in der 
Welt umzuſehen. Hat er etwas gelernt, iſt er 


beſcheiden, ordnungsliebend, mäßig — Fein Trin- 


Fer, Fein Prahler u, ſ. w., deren man leider nur 
zu Häufig fieht, aber auch froh iſt, wenn fie bei 

Zeiten wieder fortwandern, fo wird es ihm nicht 
on Unterfommen fehlen, und ihm auch gelingen, 
wenn er genug ſich umgefehen, und alles für fein 

Geſchäft Neue und Nützliche ſich wohl eingeprägt, 
oder notirt Hat, irgendwo einen, wenigſtens auf 
- eine Reihe von Jahren, feften Platz zu befommen, 
wenn er nicht gar fo glücklich iſt, in ſeiner eignen 
Heimath — denn welcher Menſch ſehnt ſich nicht 
am Ende nach dieſer? — für ſeine Lebensdauer 
fein Brod zu finden, Er merke aber wohl: 
ein Säufer, ein Prapfer, cin Zänfer, ein Unords 
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entlicher, ein Ungeſchickter, ein gligner, ein Ver⸗ 
ſchwender Hat das Schickſal des ewigen Juden, 
er muß immerfort wandern, und wird kaum fo 


viel verdienen, ald er braucht, um fih von einer - 


Offizin zue andern zu ſchleppen, und vielleicht das 
Ende feiner Tage einſt traurig, unbefannt und 
unbedauert, in einem fremden Winfel der Ede 
beſchließen. Das ift gewöhnlih das 2095 der ſo— 
genannten Strömer, Wer aber etwas Tüchtiges 
gelernt hat, feinen Stand in Ehren hält, und 


Franklins oben genannte Lehren befolgt, Derimöge 


mit Gott ruhig und frohen Muthes den Wander- 


ſtab ergreifen, und mit feinem. „ic grüße die Kunft 


anfpeehen in ‚großen und Fleinen Städten. 
Auf Reifen aber füllt oft manderlei vor, was 
auf unfete Geſundheit ſtörend einwirft, ja fie 
ſelbſt für die Lebenszeit untergraben kann; darum 
merke hier einige praftifche Regeln, die zur Er⸗ 
haltung dee Geſundheit auf Reifen nöthig find: 
Bei feucht: warmer oder nebliger Luft wandre 
man nicht zu früh aus und trit Waffer mit 
Effig, falls man feinen Wein bezahlen kann; bei 
großer Kälte vermeide man, allzuviel geiftige Ge— 
traͤnke zu fih zu nehmen; eine gute Suppe, ein 
gewürztes Warmbier iſt dabei das beſte Nabrungẽ⸗ 
mittel. ©. * 
Schädlicher als ————— iſt eine Nas Se: 


| witterluft plötzlich einfallende Luftkühle. Entzün— Be 


"Bungötvanfgeiten fi nd oft die Folge dieſes Lehr. 
peraturwechſels. In niedrig gelegenen Thälern 
iſt auch die erſte Morgen - und fpäte Abendluft 
nit ganz gefund, daher man. flink auf den Bei⸗ 
nen bleiben und Hier nicht raften folf, - 

Das Neifen in der Nacht vermeide man ganz, 
die Nacht gehört der Ruhe, 

So wenig man ſich nach Erhitzungen durch 
RKaltwaſchen erfriſchen fol, eben fo ſchädlich iſt es, 
an Mühlen und feuchten Orten, Steinbrüchen, 
feuchtem Raſen zu ſchlafen oder ſich abzukühlen. 
Beſonders ſchädlich iſt es auch, in der eines 
Hanfackers zu ſchlafen. 

Wenn ein Gewitter naht, fo Halte ſich jeder 
Fußreiſende im Freien von Wäldern, Felfenfpisen, 
Hügeln, Stroh⸗ und Getreidefhobern, Tannen, 

Viehweiden sc. entfernt, laufe nicht ſchnell, ſuche 
Schutz in tiefen Höhlen oder ſtrecke ſich im Noth⸗ | 
fall auf die Erde Hin. un 

Bienen⸗ und Wespenſchwärmen entgeht man 
an beften dadurch, daß man, wo möglich, unter 
Baumſchatten, an Gewäſſer und in ein dichtes Ge⸗ 
büſch flüchtet. Man ſchlage ia nicht um Al, 
freie nit. ! 

Mas die Reifefleider Setzt ‚4 verſteht ſi 6 
"daß fie bequem ſeyn müſſen, die Kopfbedeckung 
beſonders nicht ſchwer. Der an manchen Mützen⸗ 
J Kir 13 ” 
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firmen inwendig befindliche grünſpanhaltige Lad 
erzeugt leicht Stirnausſchläge und Gefhwire. 

Leibwäſche muß fleißig gewechfelt werden, zus 
mal bei viel Staub. Man bürſte täglih den 
Kopf; fo wie es auf von großem Nußen iſt, täg— 
lich, aufer den Händen und Gefiht, Hals, Naden, 
Bruſt x. zu wafhen. i 

Man Hüte fih, beſonders im Anfange der 
Reife vor zu großer, Anſtrengung. In die vom 
Gehen geſchwächten Theile reide man, nah einem 
Fußbade, vor Schlafengehen, Weingeift oder flar- 
fen Branntwein ein. Man fhlafe niht auf Heu, 
im Gtafe, fo wenig als im Sonnenſchein; man 
vermeide auch, daß der Mondſchein beim Schla⸗ 
fen ins Geſicht falle. 

Man hüte ſich unterwegs, ſo viel wie moglich 
vor dem gemeinſchaftlichen Gebrauche der Dint⸗ 
geſchitre, Betten ꝛc. 

Alle Hinderniſſe des Fußreiſens, — 
Froſtbeulen müſſen vorher beſeitigt werden; man 
wechſele fleißig die Strümpfe, ziehe Schuhe ohne 
Abſätze, mit leichten Camaſchen an. Roßhaar⸗ 
oder Korkſohlen dienen zum Schutz gegen Kälte | 
und Näſſe. Hat man fih Blaſen gegangen, ſo 
dürfen dieſe nicht aufgeſchnitten, ſondern blos mit 
einen gefetteten Bwirnfaden durchzogen werden. 

Glaubt man ſich warm zu gehen, werfe man 
bei —— den Rod ab, ehe man nos in Ri | 
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gerathen iſt. Je näher die Einkehr, defto lang— 
ſamer gehe man. Bei’ Froffwetter rafte man nie 
lange, Schließt fih ein Fremder unterwegs an, 
fo beobachte man ihn feharf, unferhalte ſich mit 
ihm über den Zweck feiner Reife, laſſe ihn voraus, 
bleibe mitunter fiehen, unter dem Vorwand, als 
warte man Geſellſchaft ab. Dieß Hält manchen, 
der Uebels im Sinne Hat, vom Meiterbegleiten ab. 

MNach vollendete Tagereiſe lege man ſich nicht 
fogleih nieder, fondern wechſele erft die Wäſche. 
| Es iſt gut, noch Abends zu effen, denn der 
Magen will in gleihmäßiger Thätigkeit feyn und 
begnügt fi fi nit damit, daß die andern müden 
- Glieder nun ihre Ruhe Haben. Bor dem Schla⸗ 
fengehen muß: man fi nah allen Oertlichkeiten 
‚des Schlafgemachs umfehen, Man: unterfuche auch 
fein Bett, das frei von dumpfigen Stroh ſeyn 
muß, und lege alle feine Sachen fo, Ay man 

fie gleih finden Fat. 

Man reife in Gebirgen wo moglich nie allein, 
| rauche bergauf nie Tabak. 
Der Durſt wird mehr geſtillt, wenn man ei 
ſches Obſt genießt und ein Stückchen Brod dazu 
dt, als wenn man Milch oder Waſſer trinkt. 
Branntwein vermehrt den Durſt und: macht zuletzt 
matt. Ein wenig eig mit Waſer iſt beſſer als 
ee en 
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daß du jederzeit einen Nothpfennig habeſt. 


dem Sorgloſen bereitet. 


genheit Hat, fo viele Länder zu feben, der’ fol fie e 
nicht blind en fondern Aules zu 





Sier auch noch eine andere Regel der Vorſi ht: 


— nie mit leerem Beutel aus, und denke 


etwa: meine Arbeit muß mich ernähren oder das 


Viaticum. In den meiſten Ländern iſt es jetzt 


ſtrenge Bedingung, daß der wandernde Geſelle, 
beſonders der Ausländer, eine beſtimmte Summe 


Geldes vorzeigen muß, ehe ihm erlaubt wird, das 


Sand zu betreten. Daher erkundige dich genau 
nah dem, was von dir in fremden Ländern ges, 
fordert wird, ehe du dahin deinen Wanderſtab 


richteſt. Denn durch das Zurückweiſen kommſt 


du von deinem Reiſeplan ab, und kannſt leicht 


in Noth kommen, wenn du dahin und dorthin 


dich wenden mußt und da und dort: an der Grenze. 
zurückgewieſen wieft, Auch kannſt du nicht wiſſen, 
ob du unterwegs krank werdeſt; dann wird, haſt 
du kein Geld, jede Gemeinde ſich beeilen, dich 


ſchnell, vielleicht auf Koſten deiner Geſundheit, 


aus ihrem Bereiche zu ſchaffen, um ſich keine Laſt 
aufzubürden. Mit leerem Beutel biſt du überall 
ein unwillllkommner Gaſt. Daher ſorge bei Bi | 








Richte dich na diefen Wandrer- Regeln und 
du wirft manchen Uebel entgegen, das Unvorfi igt 


Und nun zum Schluß noch das: wer — 


19% 
Ausbildung (denn man verlangt jetzt mehr Bil 
dung von dem Gefellen, als fonft von dem Meis 
fer) zu benutzen ſuchen. um mit Nußen zu rei⸗ 
fen, mußt du unterwegd Alles recht genau be— 
trachten. Du mußt vor Allem erfahren: mozu ift 
dieß da? und wie iſt das gemacht? wer anders 
reiſet, der ift nur im Schlaf durch die Melt ge- 
laufen, und hat draußen grüne Bäume, weiße 
Häuſer und zweibeinige Menfhen -gefehen, was 
er daheim auch findet; Folge meinem Rath: frage 
viel, wohin du kommſt; antworte kurz; ſtelle di 
unwiſſender ald du bift, fo wird man dich gern 
überall unterrichten. Ferner: Lobe alles Lobens⸗ 
werthe, aber tadle nicht alles Tadelns werthe denn 
die Leute überall find ſchwach und mit Eitelkeit 
kann man ſie leiten wie das Roß am Zaum. Sey 
auf der Reife ſparſam, fromm, wißbegierig, be⸗ 
ſcheiden, verſchwiegen, muthig und fleißig — ſo 
wirft dm einſt heimkommen als ein. ganzer 
Mann und nieht umfonft gewandert feyn. | 
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Braunſchweig: 1. Krampe. 2; Meyer J. A. 

3. Reichard. 4. Vieweg u. — (d. größte). 

5: Waiſenhausdr. 

Bochum: Stumpf. 

Breslau: 1. ©. Korn. 2. Graf, Barth und 
Comp. 3: Feitfh. 4. Kupfer, 5. Fried⸗ 
länder. 6. 2. Richter. 7. Der F. Richter. 

08. Brehmer und Minnufh. 

Bensheim: Heler. | 

» Bunzlau: Waiſenhausbuchdr. (Waster: Zuge). 

Brandenburg: 1. Wieſike (Buchhandl). "2. 
per u. Comp, (Kunſthandl.) h 

Bückeburg: Grimme. | 

Bafel:1.R. Hand. 2.9.3. v. Mechel. 8. 

- Nic, Müller. 4 9. Georg Neulich. 6. 

Felix Schneider. 6. Schweigheuſerſche (Bei. 
Witwe Wielandt). ,-7. E. Thurneiſen. ka 

- Bremen: 1.9. ©, Heyſe. 2 Di Meier, - 
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Rathsbuchdr). 8. Carl Schlinemann. Er 
Georg Jonhen. 5 C. W. Wiehe. 6. J. 
Feilner. 7. Weftphal, | 
Bayreuth. 1. Heinr. Horeth. = F. Birner. 
Blaubeuren: Mangold. 
Bonn: 1. €. Georgi. 2. P. Neußer. 3, Das 

den, 4. Moſta. Ai: md 
Barkfuang. Häckh. 

Birkenfeld: Kittfleiner. 

Baden-Baden: Scopnioväty, — 
Bruchſal: Witwe Bevern, 
Büdingen: Heller. | 
Baden: Dicbold jun, 

"Burgdorf: Langlois. | 

Biberach, Gebr. Dorn. 

"Berlin: +4, Schade (Grünſtraße, Nr. 18). 
Brandes (Rofftr, 8). 13. Hayn ich 
29). 4. Gubitz (Kochſtr. 70). 5. Müller 

Schützenſtr. 10). *6. Starke (Charlottenſtr. 
15). *7. Feiſter (unter den Linden, Nr, 357. 
8. Eiſersdorf (Mittelſtr. 63). 9. Akademie⸗ 
Buchdruckerei (Univerſitatsſtr.) 10. Nort⸗ 
mann Sophienkirchgaſſe, Nr. 11). 11. Cohn 
Molkenmarkt, Nr, 11). 12. Friedländer 

— (neue Friedrichſtr. 24). *13. Mittler (Spanz 

dauerſtr. 52). *14. Spener (Hinter dem Gieß⸗ F 
h 


— 


Haufe, 1). 19% Schmidt (Werderſche 
Markt, Ne. 4). 16. Leif ng Greite Strafe, 1 
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Nr. 8). 17. Brüſchke (Breite Strafe, Nr9) 
*18. Amelang (Brüderfir. 11). *19. Kraufe 
(Adlerſtr. 6). 20. Obſt (Adlerſtr. 14). "21. 
Nauck (Hausvogteiplatz, Nr. 1). *22. Herr⸗ 
mann (Leipzigerſtr. 32). +23. Trowitzſch (an 
‚ der Jungfernbrücke, Ecke der alten’ Leipziger 
Strafe, Nr. 10). *24. Reimer (Wilpelmöfte, 
73). +29. Deder (Wilhelmsſtr. 75). *26. 
- Unger (Margrafenfir. 51). *27. Petſch (Kro⸗ 
nenſtr. 21). 28. Gädeke. 29. Weckerle 
(Stralauerſtr. 33). 30. Lewent (Konigſtr. 
42). 31. Frank (neue Friedrichsſtr. 23), 
32. Nietack (Heilige Geififir, 37). 33. Grä⸗ 
wert (Sebaſtianskirchgaſſe, Nr. 14.) 
(Die mit F bezeichneten find die größten, die 


mit * die mittlern, die ohne Seien die, 
kleinſten). 


Buchau, Kuen, 

Burg, Colbatz. 

Burghauſen: (bei Paſſau) Lutzenberger. 

Barmen: 1.Steinhaus. 2, Falfenberg, 8.Staats. 

Bamberg: 1. Druſeneck. 2. Gchfattel. 3. Huh⸗ 

mann. 4. Reind'l. 5. Schmidt. > . 

Saffel: 1. Waiſenhausdruckerei, 2, Hotop, 8. 

| Hampe, 4. Geeh. 5. Witwe Aubel, 6, — 

Clausthal: Wendeborn. 

Coslin: Hendeß (Reg, Buchoͤr.). 

Colberg: €, F. Poſt. — 
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| Eötgen: Aue. « 

Canſtadt: 1. Richter. 2. — | 

Camenz: Krauſche. * — 

Coburg: Diez | 0 SEN 

Carlsruh: 1. Maklot. 2, Müller (Hofbuchdr.) 
3. Ch. Th. Groos. 4 W. Hasper, 6. ©. 
Braun (Buchhandl.) | 

Culmbach: Spindlen — 

Coblenz: 1. Mainzer. 2. Hergt. 3. Kehr. 
4. Geſchw. Krabbem. 5. Jenatz (in Ehren⸗ 
breitenſtein). | 

Calbe a. d Saale: Döring. . 

Calw: Gebr, Federhaff, 

Chemnitz: Kretfhmar. 

. Conftanz: Bannhards Witwe, " 

Creutznach: 1. Kehr. 2, Haaf, Söhne, 

Celle, Schweiger u, PIE, 

Colmar: 1, Decker. 2. Yoffmann, 


Duderfladt: Wagner, | —— 
Delitzſſch: Meyner. | 
Duisburg: Heine. v. — 
"Dortmund: 1. Kruger. 2. Bauer sen. 
Deſſau: 1. Heinr. Heybruch (Hofbuchdr. 2. 
Fritſche u. S. 8. Heinr. Neubürger. 
Dresden: 1. Meinhold. 2. Stamming. 5 | 
Teubner. 4. Gärtner. 5. Blodmann. 
Darmfladt:l. Leske. 2, Bill. 8. Stahl u, 


x J 
y = 
Ir 


u 
\ 
FA / 





Becker. 4 Wittich Bi Weiß. 6; 6. ons 
7. Schmid. 


. Danzig: 1. Boson, 9, Miler, 3. Wedelſhe 


* 


Hofbuchdr. (Beſ. Lieut. v. Bottiger). 
Düren: Knoll. 
Delmenhorſt: Kirk. 
Donaueſchingen: Wilibald. 
Dillingen: Roßnagel. 
Deggendorf: Kollmann. 


Düffeldorf: 1.Wolf, 2, 8. Stahl. 8. Bra 


Eifenbers: Schöne u, ©, 

Eſſen: ©, D. Bäödeker. 

Eflingen: Seeger. 

Erbach Stock u, Franz. 
Erlangen: 1. Junge. 2. Kunſtmann. Hi | 
pert Witwe, 

Eisleben: 1. Verdion. 2. Loſſe. 

Ehingen: Feger, 

Eupen: Becker. 

Einbeck: Ehlers, 

Erfurt: 1. Henning u. Comp, 2. Uckermann. 
3. Müller und Ohlenroth. 4, Meyer und 
Böpme, 5. Loſſius. 6. Cramer, 7. Stens 
ger, 8, Ritfhl v, Hartenbach, 9 Fe 

Emmerid: Romen, 

Eihftädt, Brönner. m 

Elbing: 1. Hartmann. - 2. Albrecht. 


/ 





Emden: Morkinann, nm | 
1. Samuel Lucas, 2, E. — Schlot⸗ 
mann. 3.9, Sa u 


—— F. v. Gockel. 


ee 0, Mn: 1. Andräifhe (Gebr, Krebs 
und Rottig).” 2. Brönner, 3. Beyrhoffer, 
4, Neumann, 5, Streng u, Schneider. 6. 
Heller u. Rohm. 7. Wenner, 8, J. D. 
Sauerländer. — Kleinere: 9, Aug. Offer 
rieth. 10. Siedentopf. 11. Th. Fr, Sauerz 
‚Yänder sen. 17. E. €, Shrön, 13. Kauer, 
14. Weber, 15. Stofmar, 16, Öerhard, 
. 17. Diehl. 18. Hauf, | 
Stanfenhaufen: Köhler, 
Frierichſtadt: Bade u, Fifher, 
Kreiberg: Croy m. Gerlach. 
Flensburg: Jäger, 3, "may — 5 
Freiburg: 1. Gebr. Groos. 2. Wangler, 3. 
Kerkenmayer Witwe, 4. Wagner, 5, Herder. 
Friedberg bei Augsburg: Landauer, | 
Frankenthal: Endered u, Härffen, 
Fulda: 1. © Müller, 2. Nau. 
Füßen: Winterpalter, 
Frauenfeld Thurgau): Sehr. 
Ftanffurt ud. O.: ER | 
Fürth: Sunen | h 


⸗ 





Glogau: 1. Günther. 2, Carl Flemming. 
Grünberg: Krieg. — 
Großenhayn: Louis Rothe. 

Goslar: Kircher. J 
Gnadau: Buchdruckerei der. a. 


Gera: 1. Hofbuhdr, (Mad. Schulze). 2,.Cchu- 


mann, 
Gräg: Henning, 
Güſtro w: Eberd Witwe, 
Goldberg: Köpler, 
Glückſtadt: Auguflin, | 
Göppingen: Schnerrenbergen.: ir 
Göttingen: 1. Dietrih (Befiser: Familie Dies 
terich u. Fr. Schlemm). 2. Huth. 3. Pe 
a, N 
Gleiwitz: REN 
Greifswalde: afademifhe Be, Runiee), 
Gelnhauſen: Janda. | 2% 
Gmünd ſchwäbiſch: Schr, Nach, 
Geldern: Schaffroth. 
Oumbinnen: Krauſeneck. Ar 
Gieß en: 1Seyer. 2 Lichtenberger 8. Beil, 
4, Haſſe. 
Glarus: Schmid, 
- Graudenz: Roche, | 
Gotha: Engelyard- Reyherſche. 
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Halle: 1, die Bäntſche. 2, Druderei der Bir 
belanftalt., 8. Waifenhausdruderei (unter 
Directorium der Frankſchen Stiftung. 4. Ge⸗ 
bauer. 5. Carl Grunert. 6. J. F. H. Han: 
del. 7. Fr. Ruff. 8. Hr. Ruff. 9. Schim⸗ 
melpfennigs Erben. 10, Plbtz. 11. Ditlein 
u. Comp. 12. Bachran u. Ditlein jun. 
Halberftadt: 1. Horling. 2, Delins (Reg. 
Buchdr.). 8. Doclle (Reg. - ir {%) 
Helmfädt: Leuckert. 
Hersfeld: Mohr, h 
Heiligenftedt: 1 Dollen u, Brunn, 2. Sordier 
Heidelberg: 1, Georg Reinpard, 2. 3. Gut: 
mann. 8. A. Ofwald, 4 €, Groog. 
Hof: Minkel, 
Hettſtedt: Hüttig. 
Horſens: Fogb. 


Huſum: Meyler. 


Heidenheim: Fackh. | 
Hamburg: *1. Meiner (Rathsbuchdr.). 2. 


Neſtler u, Melle, *8. Kümpel. *4. Harte 


ih meyer. *5. & Müller: Buchdr. *6. Lang⸗ 
hoffſche Buchdr. *7. William Fiſcher. *8. 
©. H. Voigt. *9, 3. B. Appel. 10. Men, 
11. Meldan. 12, Otto, 13. Meyer Witwe 
u, Sohn. 14. Kaifer u, Fränfel. 15. Fabri⸗ 
cius u, Rathien, 16, Widerd. 17. Wolf, 
18. Knieſch. 19. Gottfried, 20. Wörmer 


20 
‘sen, 21, Mörmer; jun, 22, Wagner, 23.996 
lippeaux. 
Die mit * — ſi nd die größten, | 
Hanau: 41. Waiſenhausbuchdr. 2. Kittfleiner, 
3. Scherneck. 4. Edler (Buchhandl.) 
Herborn: Kempf. 
Hager: Thieme. 
Hannover: 1. Schlüter. 2. Henke, 8, 
Eulemann, 4. Gebr. Jänecke. 6. Witwe 
Kius. 6, Lammingers Witwe, 7, Pockwitz. 


8. Roſenbuſch. 9. Telgner. 10. Wittig. 
Hameln: Buttenbaum. 


Hagenau: Köoßler. 

Hildesheim: 1. —— 2 Brandis. 

Hagen: Thieme | | 

- Hildburghaufen: 1. Gadow und Sohn. 2%, , 
Bibliographiſches Inftitut, Rn et 

Heilbronn: Sheld Witwe. | Aue 

Jena: 1. Bran. 2, Mauke. 8. Joch. 4 Schlot⸗ 
ter. 5. Schreiber. 6. Frommann. 

Ilmenqu: Voigt, 

Jauer: Opitz. 

Itzehoe: Schönfeld, 

Jülich: Schermer. 

Sauer: Opitz. 

Jever: Mathes. 

Sferlopn: 1. Witwe Eckſtein. 2. Voigt. 

Jüterbog: Coldig.: — 

Ing olftadt: Alois Attinkover. 








⸗ 


Kap la: Bock. 
Kiel: Mohr. | 
Königsberg: 1, Hartur 
Hoppe u. Puſchke. 8 £ 
bad, 5, Schultz. 
Kitzingen: Döderleins | 
Kempten: 1, Köfel Susgandt). 2, Dann 
heimer. 8, Steinhäufer, 
KRaiferslautern: ©. Vatter. 
Langenſalza: C.Knoll. 
Lüneburg: v. Stern. 
Liſfa: Günther, 
Löwenberg: Diettrich. 
Linz: 1. Eurich. 2. Quandt; 8. a 4. 
Feichtinger. 5. Weinmayer. 
Landshut: 1. Attenkofen. 2, Wittwe — 
Lübeck: 1. Schmidt (Rathsbuchdr.). 2. Gebrüder 
Borchers. 8. H. ©, Rahtgens. 
Lintenſteig: Keppeler. 
Lahr: 1. Geiger. 2. Roſt. 
Lauterbach: Meyer. 
Liegnitz: Hofgerichtsaſſeſſor Dong. 
Leutkirch: Holſtein. 
Luzern: 1, Räber. 2. Meyer. 
Limburg: Schlink. N ‘ 
Leipzig: 1. Melzer 2, DBreitkopf und Härtel, “ 
8. Fr. Brockhaus. 4 Fu Chr Dierr. 5, 
Elbert. 6. Dr. A. Fesl's Witwe. 7. € 8, 


} (Hofbuchdr.). R; 
berland, 4, Roß⸗ 






‚ 200 





giſcher (J. F. Fiſchers Vuhdr). 8, 3, Fe. 
Glück. 9. W. Haak. 10, Carl und Hirſchfeld. 
11. Fr. Höhm. 12. Höhms Witwe, I. ©. 
ri Maret's Wilwe ‚©. 14.8 ©, 
Naumann, 15. Fr. Nies, 16, Fr Rük 
mann, 17: Sommerfhe Buchdr. 18: MW. 
Staͤritz. 19. Sturm. 20. 8 Tauchnitz, 
21. B. ©, Teubner, 2% J. C. Vater. 23 
F. C. W. Vogel ET 

Lingen: Mopr, 

Lennep: Schuhmacher, 

Landau: Georges. 

Leyden: 1. Herding. 2. du Mortier und Zorn. | 
8. Brill 4a Lau. 

Meif fen: 1. Klinfidt sen, 2. Moritz Kiintiät, 

Merfeburg: 1. Jork. 2. Herling: 

Marburg: 1. Elwert:. 2: Bayehofer, 

Mühlhauſen: 1 Robling. 2. Witwe Vor: 
heuer, 

Magdeburg: 1: Bänſch jun, 2. Faber, 8. 
Panfe, 4. Hänel (Hofbuchdr.). 5 Frynta. 
6. Wohlfeld. 7. Robolsky. 

Marienburg: Kanter. 

Münden: Easper, 

Mainz: 1. Kupferderg, 2, © Zabern. 3. Wet | 
4, Reuling. 

Marienberg: Hoffmann: 

Mengringhout bei Aroffen: F. Weigel; 

. Memel: Horch. I DR 

— 14 
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Marktbreit: Höreth. 2. Knenlein. 
Manheim:.t, Witwe Kaufmann. 2 Buhdr, 
des kathol. Bügerneöniteld:‘ Sn 
Mindelpeim: Bronner. EA, 
Münſter: 1. Aſchendorfſche Dein Hufe. 2 
 ‚Eoppenrathsr 8 Kbrding. 
Marienwerder: 1a Kauter, Sofsußenein 
2Harich. 3303 na 
ofen Sberiein) ‚Sister, —J 
München, 1. Roßl. 2, Jaquet. 3 Wolf. 4 
Buchdr. d. k. Schulbücherverlags. 5 Poſſen⸗ 
bach. 6. Hubſchmann. 7. Franz u, Gießer. 
Minden (Preuß.):1.Müller. 2. Bruns. 
Neubrandenburg! Korb. oe 
Neufrelün: Hofbuchdruckerei, Korb. 

a ee die‘ es —— von 
Eyraud. | 9 SD eByuadTn 
Hafen: a Gott. Müller. 27 Witwe 
Erufen, 9 uerlich noch eine dritte) 
Naumburg: | Klaffenbach. —— 3. 
Ne | . ae 
Neuſtadt a. d Aiſch: Fr. Heydner. —* 
Neuſtadt a. d. Haard: Trautmann. ai — 
Nürnberg: 1, Campe. ee Milbradt, „3, Tei⸗ 
BEREEL A. Rebel. "Br Schald,;,, ‚Op Bieung. 

T. Hoffmann, 8,20. Correſpondenten. 
Neiße: 4. Roſenkranz u. Beer. ‚25 —— 
Nagold: Fiſcher. EIERN 


5 
— 


4 


bs‘ 


— 





Neuburg WB. Griepmiyer BER RT T.T 2 
Norden: we een ur 6 
Neuſtadt a dSrla: Wagner. SER, 
Oſt ero de: Weinholt. — —— — 3 u 
Selör Ludwig. TRIERER | CR EL OTTTN N. DO 
SHE ae ran 
Ddenfee: Hempel. RR goa—r Mi 
Dldendburg: 1. Stalling zit.) 2 eo 
(Buchhandl.) | 8 


Offenbach: 1 C. — — = 
Köhler und Teller. 8. Witwe m 
fen Burg Ba en! 2 
Dettingen: DBrandel. * TR 
Ottobeuren: Öanfer, m ; 
Osnabrück: 1. Kißlings Witwer 2. Lüdecke. 


Prenzlau: Ragotzy Rt ah Ban er 
Posneck: Vogler, an Ismail 
Pirna: Schuffenpauer, I 
Parchim: Zimmermanns Witwe, fen TR 


Plön: Schuberth. — — 
Penig: Sieghart. Me 
Pforzheim: Katz. Sr. 
Paffau: 1. Puſtet. 2. Ambr!Ambrofi. > 
Paderborn: 1. Scharholz. 2, Zuntermanın,. 
+8, Schlegel, RIESTER N 
Pirm aſens: Phe Dat ve mn ng 
Querfuet: Symid amt. Nor 0 ng = 
Quedlinburg: 1. 8, Baſſe. 2.36: Biker. 
14 * 


Rudolftadt: Fröbel, 2 Kai 

Ronneburg: Hahn, fr 

Roſt ock: Ir. Behm (Firma: ler * 

Regensburg: 1. Nottermund, 2, Brenk. 8% 
Schaupp. 4, Neubauer, 5. Puftet, 6, Reitmayr, 

Rathenow: Haaſe (Flickſche — 

Rendsburg: Wendel. F 7 

Ripen: Hyphoff. mar] 

Ried: Kränzl. J 

Rinteln: Böoſendahl. 

Rapperswyl: Curti. 

Reutlingen: 4 Fleiſchhauer u. — 2. Kalb⸗ 
fell, 8 Bofinger, 5% Heerbrand, 5,. Kurz. 
6. Schradin. 7, Fiſcher. 7, I. I. Mäden, 
9. 3. E, Mäden jun, 10, Schmidt, 11, 
Grözinger u, Schauwerer, 13. Enslin, ' 

Rothenburg am Nedar: Engel, 

Rotmweil: Rapp, | 

Raftenburg: Haberland, 

Naftadt: Birke, 

Ravensberg: 1, Geht, De 2, Öradmann 

Rotterdam: 1. Witwe Lode u.'& 2, Romein, 


3. Weſt u. © 4. v. Leenhoff. 6. — * 
6. Thompſon. | 


Sagan: Rabe, 

Saalfeld: Wiedemann, 
Sangerbaufen: Weinholt, 
Sondershauſen: Carl Fleck. 
Stollberg: Schultz. 


Stolpe: Delmanzouu. 

Stetti; 1 —— Erben (Bitwe artgey. 
2. Effenbarts Familie re, sin: 
Effenbart. 3. Heßland. 

Stargart: Hendef, aan 

Schwedt: IJanzen. ı 

Schleitz: Reitzenſten. © 

Stuttgart: 1, v. Cotta, 2. Haſſelbrink. 8; 
Hoffmann, 4. Metzler. 5, Warendorf, 6, 
Balz. 7; Gebr, Mäutler. 8. Elben 9. 
Brodhay. 10. Here, 41, Maklot. 12. 
Munder, 13. Wolters. 14; Schweizerbatt. 
15. Zolldruckerei. 16. Hallberger, 17. Hau⸗ 
ber 18. Steinkopf. 19, — 20. 
Müller, 21, Fiſcher. 

Schwerin: Bärenſprung. 

Straubing: Lerno. 

Segeberg: Wäſer. 

Schleswig: 1. Zesötunmen ht, ” hin 
ringhaus. 

Steyr: Greis. 

Schwabach: Mizler. 

Shweidnig: Stuckhardt. 

St. Öallen: 1, Zollikofer u. Zoblin 2. ara 

Mn u, Wartmann. 3. Franz entano. 4. 

Bureau des Freimüthigen. 

Sigmaringen: Hofbuchdrucerei. 

Saarlouis: Skin, 


N 


Schweinfurt: Polid, mermmhü ns rS 

Shlenfingennt, Zargen. 2 —— 

Suhl: Georg Müller, | 

Speier: 1, Kranzbühler, Vater, 2 Sn 

büpler, 3. Kole, | 
Saarbrücken: 1. Gebr. Pfeiffer 2. Sch zur. 
Salzwedel: Schuſter. —X 

Schafhauſen: Gebr, Huiter. SE: 





Stäfa Gürich): Leuthi 
Sulzbach: 1. Fe. und Adolph von Seisit, 2, 
Seckel Arnſtein, druckt blos Ein 

Solingen: Sichel, 2 
Schwelm, 1. Scherz 2. Nohl 
Tübingen; 1Hopfer de l'Oeme. 2.Eifert. 
3. Bähr. 4 Fues65. a 
Tuttlingen: DBofinger, SEM 
Zrier, 1. Dlatteon.. 2, Getener, 5 „ecifen 
ſchneider. 4. Niefen, 
Thorn: Lohde 
ulm: 1. Wagner, 2. Ebner, 5 ein. 4 —* 
Nübling. | 
Barel (im Dldenburgfhen)? welte | 
Vaihingen: Burchard. 2 Ser 
Wolfenbüttel: Bindfeil, | 
Weiffenfee: Häßler. f 
Weimar: 1. In duſtrie⸗ Comptor. 2; Albreht. 
Worbis⸗Stadt: Knacker. 
Werningerode: Thiele. 


Wis mar: Oeſten. Pr 
re. em 3 
Wunſiedel? Witwe Bär 
Wittenberg: NRübener, 

Winterthur: 1. Steiner rpm). 2.2 

Gegner. | 

Weiſſenburg am Sand: May, 

Wefel 1, Witwe Becker. 2, Meinardus, 

Weilburng: Lenz (Buchhandlung)! | 

Würzburg: 1. Richter? 9 Beer, 3. Boni: 
tas. 4. Theim. 5. Juin. 6, Dorbeth. 7, 

Sartorius. — ds R 

Wertheim: Hol, —— 

Wiesbaben: Schellenberg. 2. Nieder, 8. eu 
ders, 4 Stein, 

Wien: 1, Gerold (am Doihinifanerplak, SER 
in der Stadt), 2, v. Gheleuſche Erben (daf. 
Rauhenſteingaſſe 927). 8. v. Haykul (daf. 
obere Bäckerſtraße 755). 4. Jahn's Witwe 

0 (daf. Shottendaftei 126). 5.4. v. Schmid 
(daf. unter den Tuchlauben). 6. Edler von 
Schmidthauer (daf; im Bürgerfpital- 1100). 
7. Staats- und Aerarialbuchdruckerei (Sins 
gerſtraße im Seanziöfäneegebäude), 8. Wal: 
lishaufer Spiegelgaͤſfe). 9, 3weck Woll⸗ 
zeil 782). 10. Stöckholzer —— 
Eeopoldſtadt, Jägerzeil 415). Maus⸗ 
berger (auf der Wieden, — 12. 


— 
ur 


216 


ulrich (daſ. Hauptſtraßr). 18. v. Haylul 
(daſ. Heumehlgaſſe 815). 14 Pichler (zu 
Margrethen 301. 15. Sollinger (an der 
Laimgrube u. Wien, neben dem Theater, Nr. 

24). 16. Grund (auf d. Neubau, Andreas⸗ 

gaſſe 303). 17. Mechitariſtenbuchdr. (zu St. 
Ulrich, am Platzel). 18. Hagenauer (in der 
Joſephſtadt, Kaiſerſtraße 26). 19. A. Schmid 
(Alſervorſtadt, am Spitelberg, im, Strudel⸗ 

hof 267). 20. Schrämbl'ſche Witwe (daſ. 

Serrengaſſe 60). 21. Strauß (daſ. Adler: 

gaſſe 143). 22. Ueberreuter (daſ. Alfergaffe 

146). 23. Ludwig (in der Roſſau, Mid 
mohrengaſſe 278). 

Wädenswyl: Steiger, 

Winfelden: Brenner 
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